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I. Abhandlungen. 



Die mittelalterlichen Handelscolonien der Italiener 
in Nordafrica yon Tripolis bis Marokko i). 



Von Bibliothekar Prof. W. Heyd in Stuttgart. 



Fasst man einseitig die geographische Beziehung zwischen 
Nordafrica und Italien ins Auge, so kann man leicht zu der An- 
sicht kommen, als habe ein Handelsverkehr zwischen beiden 
Ländern, weil von der Natur gefordert, durch alle Zeiten fortgehen 
müssen. Aber dieser Verkehr wurde doch im Mittelalter durch 
geschichtliche Verwicklungen lange gehemmt und gestört. Schon 
darüber verging nothwendig einige Zeit, bis zwei nach Sitten, 
Glaubensweise und Sprache so sehr verschiedene Völker, wie die 
Italiener und Araber, sich einander so weit näherten, um fried- 
lich Waaren gegen einander auszutauschen. Dazu kam, dass in 
den Arabern der stürmische Eroberungsdrang, welchen sie aus 
ihrer Heimath nach Nordafrica mitgebracht hallen, lange Zeit rege 
blieb. Nicht zufrieden mit Nordafrica überflulheten sie bekannt- 
lich auch das südwestliche Europa, bis Karl Martell ihnen Halt 
gebot, und da das kräftige Frankreich ihnen weiteres Vordringen 
auf dem europäischen Conlinent verwehrte, warfen sie sich in 
der Folge desto mehr auf die Inseln und Küstenländer des Miltel- 
meers. Während die Normannen die Ufer der Nordsee und des 
atlantischen Meers brandschazten, plünderten die Araber nament- 
lich das wehrlose Italien nach allen Richtungen und hinderten da- 
durch das ökonomische Aufblühen dieses Landes aufs Empfindlichste 
und Nachhaltigste. Ihre Raubzüge erstreckten sich durch das 



1) Geschrieben gegen Ende des Jahres 1863. 
Zeitschr. f. staatsw. 1864. IV. Heft. 40 
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adriatische Meer hinauf bis in die Nähe Venedigs (846) *) 5 
Genua wurde von ihnen um 934 2 ), Pisa im Jahr 1005 über- 
fallen und geplündert s ). ßeide Städte mögen die Folgen dieser 
vereinzelten Ueberfälle bald verschmerzt haben; wenn nun aber 
die Saracenen alle bedeutendem Inseln im westlichen Becken des 
Mittelmeers, Sicilien, Sardinien, die Balearen mehr oder minder 
dauernd occupirten, so lag darin ein starkes Hinderniss für die 
Entwicklung des Seewesens beider, das nur mit Anstrengung 
aller Kräfte beseitigt werden konnte. Bald fassten aber auch die 
Genuesen utid Pisaner den mannhaften Entschluss, das Ueberge- 
wicht der Saracenen im Mittelmeer zu brechen; die Wirkung 
dieses Entschlusses waren jene glorreichen kriegerischen Expe- 
ditionen gegen die Saracenen auf Sardinien und auf den baleari- 
schen Inseln, in Spanien und Nordafrica, welche als Vorspiel und 
Seitenstück zu den Kreuzzügen im Morgenland noch immer viel 
zu wenig gewürdigt werden. Ihr Erfolg kam der ganzen romani- 
schen Völkerwelt zu Gute, besonders aber brachten sie der See- 
macht und dem Handel der Städte, die sie unternommen hatten, 
einen ungeahnten Aufschwung. Hier können diese Expeditionen 
nur insoweit nähere Beachtung finden, als sie die Pisaner und 
Genuesen in Berührung mit Nordafrica sezten. Es war im Jahr 
1034, dass die Erstgenannten einen Zug nach Africa unternahmen 
und sich der Stadt Bona vorübergehend bemächtigten *). Eine 
ungleich wichtigere Expedition aber fand im Jahr 1088 Statt, wo 
Genuesen und Pisaner zusammen 5 ) die Doppelstadt El-Mehdia- 



t) Job. Diac. bei Pertz SS. T. 7. p. 17. 

2) l.iutpr. ib. T. 3. p. 316. Jac. de Vorag. bei Murat. T. 9. p. 10 f. 
Dandolo ib. T. 12 p. 201. vgl. auch Pallavicino, intorno ad alcuni passi 
del codice arabo-siculo di M. Airoldi in Mem. dell' accad. di Torino Serie 
2. T. 2 p. 120 ff. Die arabischen Gewährsmänner findet man bei Amari, 
Storia dei Musulm. di Sicilia 2; 180 f. zusammengestellt. 

3) Marangone ed. Bonaini p. 4. und die pisanischen Chroniken bei 
Murat. 6, 107. 167. 

4) Chron. Pis. bei Murat. 6, 108. 167. 

5) Ausser ihnen nennt das gleich zu erwähnende Carmen v. 89 ff. 
ein römisches Hülfscorps , wodurch die Nachricht des Petr. Diac. (bei 
Pertz 7, 751.) eine Bestätigung zu erhalten scheint, dass Papst Victor 
den Zug angeregt habe. Ein Theil (?) dieses Corps stand unter dem 
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Zuila ') an der tunesischen Küste angriffen. Hier herrschte seit 
1062 der Fürst Temira *), ein Glied der Dynastie der Ziriden, 
welche sich aus Statthaltern der Fatimiden zu unabhängigen Be- 
herrschern des tunesischen Gebiets aufgeschwungen hatten. Die 
Küsten des Mittelmeers waren von ihm weithin gebrandschazt 
worden und eine grosse Anzahl christlicher Gefangenen seufzte 
in den Gefangnissen von El-Mehdia. Diess gab die nächste Yeran- 



Amalfitaner Panlaleon, dessen hervorragende geschichtliche Bedeutung 
theils von mir im deutschen Kunstblatt, Sept. 1858 (Bd. 9. S. 233 ff.), 
theils und zwar in umfassenderer Weise von E. t. Strehlke in dem ausge- 
zeichneten Werk: Denkmäler der Kanst des Hittelalters in Unteritalien. 
F. W. Schulz Bd. 2. S. 229—249 (cf. auch Bd. 1, 242 ff. 2, 115 f.) ins 
Licht gestellt worden ist. Nachdem das genannte Carmen seiner mit den 

Worten gedacht : et refulsit inter istos (Romanos) Pantaleo malfetanus, 

fährt es weiter so fort: inter Graecos Sipantus. In diesen drei Worten 
sieht Strehlke a. a. 0. 2, 244 nur eine Apposition zum Vorigen, welche 
besagen soll, dass P. bei den Griechen den Titel bypatos (Consul) geführt 
habe, und diese Hypothese scheint sich sehr zu empfehlen, da die Be- 
ziehungen P.'s zu Byzanz und dem dortigen Hof sowie sein Consulstitel 
auch sonst constatirt sind. Aber der unverkennbare Parallelismus zwischen 
den Worten inter istos (Romanos) und den Worten inter Graecos zwingt 
fast zu der Annahme, dass diese Graeci ein an dem Krieg theilnehmendes 
Corps (unteritalienischer) Griechen bedeuten und Sipantos der (allerdings 
corrumpirte) Name für ihren Führer seyn soll. Auch eine arabische Quelle 
scheint Griechen als Bestandthcil des Christenheers vor Hehdia zu nennen 
s. Cardonne, Gesch. v. Africa und Spanien 2, 80. 

1) Die beiden nur in Pfeilschussweite von einander entfernten Städte 
El-Mehdia und Zuila gehörten sosehr zusammen, dass sie zuweilen unter 
dem Namen der zwei Mehdia's üusammengefasst werden s. jVowairi bei 
Gregorio rer. Arab. ad hist. sicul. pertinent. collectio fol. 29. Ibn Alathir. 
im Anbang zu Ibn Kbaldoun trad. p. Slane 2, 588. Edrisi 1, 259. Et- 
Tidjani, voy. dans la regerice de Tunis im Journ. asiat. Serie 5. T. 1. p. 363. 
375. 387. Zuila war eine Art Vorstadt, aber eine sehr ansehnliche, in 
welcher der Handelsverkehr sich concentrirte, zugleich ein Vorwerk zum 
Schutz der Hauptstadt s. Edrisi 1, 258 f. Aboulf. trad. p. Reinaud p. 203. 
Bekri trad. p. Slane im Journ. asiat. S«5rie 5. T. 12. p. 484. Tidjani I. c. 
p. 363. und die gelehrten Ausführungen Castiglioni's in seinem Mein, geogr. 
et numism. sur la partie Orientale de la ßarbsrie p. 6 ff. Auf Mehdia 
werden wir zurückkommen. 

2) Ibn-Kbaldoun, hist. des Berberes trad. p. Slane T. 1. p. XXIX. 
T. 2. p. 22—24. 

40* 
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lassung zum Angrifl' der Christen. In einem Tag (6. Aug.) eroberte 
ihr tapferes Heer beide Städte, sodass sich Temim nur in seinem 
festen Schloss noch halten konnte; er erkaufte den Abzug der 
Christen durch reiche Geldspenden, durch Befreiung der Gefangenen 
und durch Uebernahme drückender Verpflichtungen gegen die 
Sieger x ). Rechnen wir hiezu noch den glücklichen Angriff einer 
genuesischen Flotte auf die Stadt Bugia im Jahr 1136 *), so haben 
wir drei Kriegszüge, durch welche die Italiener jene früheren 
Invasionen der Saracenen in Italien auf deren eigenem heimath- 
lichen Boden erwiederten. 

Unter solchen Feindseligkeiten von beiden Seiten, zu welchen 
sich eine Menge kleiner Seeräubereien gesellte 3 ), konnte der 
Handel unmöglich gedeihen. Dennoch sind wir nicht ganz ohne 
Spuren früher commercieller Verbindung zwischen Italien und 
Nordafrica. Schon in den Zeiten, wo Italien unter den Raub- 
zügen der Sarazenen seufzte, standen Venedig und A m a 1 f i 
in Handelsverkehr mit jenem Lande, obgleich beide Städte auch 
wieder mit Flotten und Kriegsmannschaft an der Vertheidigung 
Unteritaliens gegen seine Bedränger thätigen Antheil nahmen *). 
Yenetianische Kaufleute waren es, die im achten Jahrhundert in 
Christenländern, ja sogar zu Rom unter den Augen des Papsts 
Sclaven aufkauften und nach Africa brachten *_). Zwei Jahrhunderte 



1) Eine Hauptquelle Tür die Geschichte dieser Expedition ist das Car- 
men in victuriam Pisanorum, Genuens. et aliorum Ital. de Timino etc. ed. 
Keiffenberg im Bulletin de l'acad. de Brux. T. 10. part. 1. (1843) p. 524 
bis 545. Ferner sind zu vergleichen Marangone chron. Pis. p. 22. und 
die kleinen pisanischen Chroniken bei Murat. u. Ughell. a. a. 1035. 1086. 
1088.; Petr. Diac. 1. c. ; Gaul'r. Malat. b. Mural. 5, 590 f. Bernoldi Chron. 
b. Pertz SS. 5, 447. Auf arabischer Seite kann als zeitgenössischer Be- 
richterstatter angesehen werden Abu-s-Salt Omeia, dessen Relation Et- 
Ti'ljani in seinem Reisebericht (Journ. asiat. Serie 5. T. 1. p. 375 f.) 
aufgenommen hat s. auch Ibn Khaldoun hist. des Berk. trad. p. Slane 2, 24. 

2) Caffaro bei Pertz SS. T. 18. p. 19. 

3) Tunis und Bona (sammt dem benachbarten Mersa'l-Kharez) waren 
es hauptsächlich, die im eill'ten Jahrhundert Piratenschiffe nach den euro- 
päischen Küsten ausschickten s. El Bekri jm Journ. asiat. Serie 5. T. 12. 
p. 511. T. 13. p. 74. 150. 

4) Dandolo p. 175. 184. 186. Leo Ostiens. b. Pertz 7, 615. 
ä) Anastas. Bibliolh. cd. Bianchini. Rom. 1731. Fol. 154. 
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später erhoben die byzantinischen Kaiser Constantin und Basilius 
durch Gesandte ernstlich Beschwerde in Venedig darüber, dass 
Bürger dieser Stadt Schiffbauholz und Waffen in saracenische 
Länder bringen: die venezianische Behörde versprach, diesem 
Unwesen zu steuern und verbot speciell den Schiffen, die gerade 
zur Zeit der Anwesenheit der byzantinischen Gesandten (971) 
nach EI-Mehdia und Tripolis abzugehen im Begriff waren, solche 
verbotenen Waaren mitzunehmen, während ihnen nicht verwehrt 
wurde, kleingeschnittenes Holz an Bord zu behalten 1 ). Auch 
das deutet auf Schifffahrtsverbindung zwischen Venedig und Nord- 
africa, dass zu Karls d. Gr. Zeiten Gesandte, die vom aghlabidi- 
schen Hof (also von Kairewan aus) nach Sicilien abgingen, zu 
der Ueberfahrt venezianische Schiffe benüzten *). die also ohne 
Zweifel in der Stadt El-Mehdia, dem Hafenplatz von Kairewan, 
sich vorfanden. Noch viel mehr als Venedig musste sich Amalfi 
durch seine geographische Lage zum Handel mit den Saracenen 
in Nordafrica aufgefordert fühlen. Den sichersten Beweis davon, 
dass sie auch wirklich diesem Handel oblagen, haben wir in 
folgender Geschichte, deren Glaubwürdigkeit sich nicht wohl wird 
anfechten lassen. Als im Jahr 871 der aghlabidische Herrscher 
Mohammed ibn Ahmed durch seinen Feldherrn Abdallah Salerno 
angreifen Hess, sezte ein Afrikaner, der Grund zur Dankbarkeit 
gegen den salernitanischen Fürsten Waifar hatte, diesen im Voraus 
davon in Kenntniss. Als Ueberbringer der Warnungsbotschaft 
von Africa nach Italien diente hiebei ein Amalfitaner Florus, der 
mit andern Landsleuten des Handels wegen in Africa weilte und 
die Ausrüstung der muselmännischen Expedition bisher mitange- 
sehen halte, ohne ihr Ziel zu kennen 3 ). Die Hafenstadt, wo die 
Flotte sich sammelte, war wohl El-Mehdia, sodass aus unsrer Er- 
zählung zu schliessen ist, die Amalfitaner haben diesen Stapel- 
platz nicht selten besucht. Eben dieses El-Mehdia nun wurde, 



t) Taf. u. Thom. 1, 25 ff. 

2) Brief Pabst Leo's III. an Karl d. Gr. v. J. 813 bei Hansi coli, 
eoncil. T. 13. p. 966. 

3) Chron. Salem, bei. Pertz SS. 3. p. 528 und dazu Amari stör, dei 
musulm. di Sicilia 1, 383 ff. 
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wie wir wissen, im Jahr 1088 von einer pisanisch-genuesischen 
Flotte feindlich heimgesucht. Wenn wir der poetischen Relation, 
welcher wir das meiste Detail über den Zug verdanken, in 
diesem Punkte Glauben schenken dürfen, so befand sich unter 
den Bedingungen, durch deren Uebernahme sich der arabische 
Fürst den Abzug des Christenheers erkaufte, auch eine auf den 
Handel bezügliche : der Fürst versprach, von den Pisanern und Ge- 
nuesen, wenn sie als Kaufleute sein Reich besuchen, keinen Zoll zu 
erheben *). Jedenfalls liegt es ganz im Geist der beiden Handels- 
nationen, dass sie in dieser Richtung Bedingungen stellten, und 
wir werden kaum irren, wenn wir annehmen, dass auch bei den 
Friedensverhandlungen mit Marokko, welche die Pisaner im Jahr 
1134, die Genuesen ziemlich um dieselbe Zeit gepflogen haben *), 
commercielle Privilegien gefordert und gewährt wurden. Noch 
möge erinnert werden an die allbekannte Aeusserung des Don- 
nizo s ) über die vielen Africaner (Libyer), die man in den Stras- 
sen Pisa's treffe ; es dürfte nicht zu gewagt sein daraus den Schluss 
zu ziehen, dass auch Pisaner drüben in den africanischen Städten 
in friedlichen Handelsgeschäften sich Umtrieben. 

Wie man sieht, ist das Licht, das abendländische Quellen 
über den Handel zwischen Italien und Nordafrica bis zur Mitte 
des zwölften Jahrhunderts verbreiten, spärlich und unsicher genug. 
Sehen wir uns nach orientalischen um, so stossen wir vornehm- 
lich auf zwei Beschreibungen von Nordafrica, die eine von Ibn 
Haukai um 970, die andere von EI Bekri um 1068 abgefasst*), 
welche uns über die commerciellen Verhältnisse nicht wenige 
Aufschlüsse geben. Aus ihnen lernen wir, dass das nordafricani- 
sche Küstenland damals noch trefflich bebaut und reich an kost- 



1) Carmen in victor. Pisan. v. 469 f. 

2) Vom Abschluss eines Friedens auf 10 Jahre zwischen Pisa und 
Marokko am 26. Jim. 1134 berichten Marangone p. 8. Roncioni p. 241. 
Die Friedensverhandlungen Genua's mit demselben Reich sind bloss mittel- 
bar constatirt, indem darauf Rücksicht genommen ist in Verträgen, welche 
diese Republik im Juli 1138 mit Marseille, Antibes, Frejus, Foz les Marti- 
gues ^Fossae) und Hyeres abschloss (Lib. jur. 1, 53 — 57). 

3) Murat. SS. 5, 335. 

4) Beide übersezt von Sinne, jene im Journ. asiat. Sörie 3. T. 13. 
(1842), diese ebenda Sene 5. T. 12—14 (1858-60). 
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liehen Früchten war, dass in den Städten eine tüchtige Industrie 
besonders in Wollen- und Seidenstoffen blühte, somit die Bazare 
eine Fülle von Waaren boten, welche fremde Kaufleute anziehen 
konnten. Namentlich auf dem Küstenstrich von Tripolis bis 
Tunis lag eine Reihe industriöser und handeltreibender Städte. 
Im Hafen von Tripolis liefen nach Ibn Haukai zu jeder Stunde 
Schiffe aus allen Gegenden Europa's und aus allen muhamme- 
danischen Ländern ein. In den gewerbreieben Kabes strömten 
Kaufleute von vielen Seiten zusammen '). Sfax war hauptsäch- 
lich um seines ausgezeichneten Oels willen frequentirt, welches auch 
nach Sicilien und ins übrige Europa (Rum) ausgeführt wurde. 
El-Mehdia endlich, das den Verkehr zwischen dem Meer und dem 
zwei Tagreisen landeinwärts gelegenen volkreichen Kairewan, der 
langjährigen Residenz nordafrikanischer Herrscher, vermittelte, 
sah in seinem geräumigen Hafen Schiffe aus Alexandrien, Syrien, 
Sicilien, Spanien und andern Ländern 2 ). Wir finden, dass es 
den africanischen Städten nicht an überseeischen Handelsverbin- 
dungen fehlte, es werden aber weder Venetianer noch Pisaner 
noch Genuesen besonders genannt, was immerhin ein Zeichen ist, 
dass sie damals noch nicht eine hervorragende Rolle wie später 
spielten. Bei den weiter westlich gelegenen See- und Handels- 
städten, wie Bona, Algier, Oran, werden ohnedies, wenn von 
Besuchern aus der europäischen Kaufmannswelt die Rede ist, 
bloss Spanier genannt s ). 

Auf festeren Boden tritt unsere Forschung von der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts an. Mit dieser Zeit nämlich beginnt die 
Reihe von Archivalurkunden, welche auf die Handelsverbindungen 
der Pisaner, Genuesen und Venetianer 4 ) mit Nordafriea Bezug 
haben. Die ältesten gehören der Stadt Pisa an, woraus mit 
einiger Sicherheit hervorgeht, dass die Pisaner vor den Genuesen 
und Venetianern in diesen Ländern sich Handelsprivilegien erworben 



1) Journ. asiat. Seine 3. T. 13. p. 168. 169. 

2) Ib. Sörie 5. T. 12. p. 460—462. 485. 

3) Ib. Sene 3. T. 13. p. 186. Särie 5. T. 13. p. 73. 113. 

4) Die Amalfitaner verschwinden jetzt völlig aus der Handelsgeschichte, 
hingegen hatte Gaeta noch im dreizehnten Jahrhundert Consulate in Tunis 
und Bugia s. Pardessus coli, des lois marit. 3, 216. 
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und Niederlassungen gegründet haben. Freilich enthalten auch 
die frühesten dieser Documente fast nie die eigentlichen Ursprünge, 
sondern weisen in der Regel zurück auf filtere Satzungen, con- 
statiren ein bereits seit längerer Zeil geltendes Gewohnheitsrecht 
oder bereits bestehende Niederlassungen. Diess gilt gleich von 
der ersten Urkunde, ausgestellt im Jahr 1157 durch den damaligen 
Regenten von Tunis Abdallah aus dem Geschlecht der Bern 
Abi Khorasan ')• Da ist von alten Freundschaftsverbindungen 
die Rede, welche nur im Augenblick durch einen Zwischenfall 
eine Störung erlitten hatten, dann von einer herkömmlichen 
Handelsabgabe, welche die Pisaner zu geben hatten, endlich 
von pisanischen Kaufleuten, ihren Angehörigen, Factoren und 
Dienern (gente), welche zwischen der Stadtmauer und den Häu- 
sern in Tunis wohnten. Leztern verspricht der Regent allen 
Schutz, er setzt ferner das Quantum, das die pisanischen Kauf- 
leute von zu Markt gebrachten Kornfrüchten abliefern mussten, 
niederer an, bestimmt, dass Waaren, die unverkauft zurückgehen, 
keiner Steuer sollten unterworfen sein, während sie bisher zehn 
Procent gezahlt halten wie die andern, und befreit den Alaun 
von allem Ausgangszoll. Es ist übrigens nicht mit Sicherheit 
anzunehmen, dass diese Einräumungen von Bestand waren, weil 
die politischen Verhältnisse in Tunis nur zwei Jahre nach Aus- 
stellung dieses Diploms eine völlige Umgestaltung erlitten. Der 
grosse Eroberer Abd-el-Mumen machte nämlich der Herrschaft 
der Beni-Abi-Khorasan in Tunis, wie überhaupt allen Einzelherr- 
schaften im Nordafricanischen Küstenland ein Ende und gründete 
auf ihren Trümmern für sich und seine Dynastie, die sogenannten 
A 1 in o h a d e n ein Reich, das vom atlantischen Meer bis zur 
cyrenaischen Wüste reichte. 

Kaum hatte Abd-el-Mumen seine Eroberungen vollendet, so 
erschien an seinem Hofe in Marokko (1161) ein genuesischer 
Gesandter Otlone Buono und hatte sich gnädiger Aufnahme zu 



1) Ueber seine und seines Geschlechtes Herrschart s. Amari, dipl. 
arab. introd. p. XXXVIII f. Das Diplom steht in arabischer Sprache ib. 
p. 1—6., in lateinischer Version ib. p. 255 f. n. in der Bibl. de Tlcole 
des chartes. SeVie 2. T. 5. p. 137 f. (.herausg. von Maslatrie). 
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erfreuen. Auf 15 Jahre wurde ein Friede zwischen Genua 
und dem almohadischen Reich abgeschlossen und den 
Genuesen völlige Handelsfreiheit in lezterem zugestanden unter 
der Bedingung, dass sie acht Procent Abgabe von ihren Waaren 
entrichten ')• In der lezteren Bestimmung lag eine Begünstigung 
der Genuesen vor den Pisanern, welche von ihren Waaren im- 
mer 10 Procent zahlen mussten. Andere Gesandte Genua's, die 
in den Jahren 1169, 1170, 1191, 1208, 1223 den almohadischen 
Hof besuchten 2 ), mögen noch weitere Vergünstigungen erwirkt 
haben, aber leider ist über das Resultat ihrer Verhandlungen nichts 
bekannt. Für die Schätzung der Frequenz der Handelsschifffahr- 
ten von Genua nach Nordafrica geben die Notariatsacten aus den 
Jahren 1155 bis 1164 im Liber jurium einen Maasstab, indem 
ihnen zufolge im Lauf dieser neun Jahre 30 Associationen genue- 
sischer Kaufleute zum Zweck des Handels mit Bugia, je 15 zur 
Fahrt nach Tunis und Ceuta, 3 zur Fahrt nach Tripolis abge- 
schlossen wurden, also gingen in dieser Zeit jedenfalls 63 genue- 
sische Schiffe, welche von mehreren Interessenten ausgerüstet 
wurden, an die nordafricanische Küste ab s ) ; die von einzelnen 
Kaufleuten befrachteten sind hiebei gar nicht mitgerechnet, auch 
mögen weit nicht von allen Handels-Associationen jener Zeit die 
Verträge auf uns gekommen sein. 

Während so die Genuesen in Nordafrica immer mehr Boden 
gewannen, erfuhren die P i s a n e r in verschiedenen Seestädten 
des almohadischen Reichs feindselige und vexatoriscbe Behandlung. 
Das eine Mal (1165) hatte der Sturm Schiffe von einer pisani- 
schen Kriegsflotte weg nach Dschidscheli und Bugia verschlagen, 
die Bemannung derselben wurde nun in Bugia mit Ausnahme 
Weniger hingerichtet als wären es Seeräuber 4 ), das andere Mal 
(1181) hielt der Gouverneur von Tripolis ein pisanisches Frucht- 



1) Caffaro ed. Pertz 1. c. p. 31. Nur für den Handelsplatz Bugia war 
diese Abgabe auf 10 pC. festgesezt, wovon aber wieder zwei an die Com- 
mune Genua zurückfielen. 

2) Caffaro I. c. p. 84. 87. 106. 127. 153. 

3) In demselben Zeitraum fuhren 66 Schilfe dieser Kategorie von 
Genua nach Alexandrien. 

4) Marangone p. 43. 46. 
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schiff, welches dort hatte Wasser einnehmen wollen, mit Mann 
und Waare fest ') ; jn demselben Jahr führten die Beamten in 
Bugia vertragswidrige Beschränkungen der Handelsfreiheit ein, 
indem sie befahlen, die Pisaner sollten nur mit grossen Kaufleuten, 
die zum mindesten 500 Dinare im Geschäft stecken haben, in 
Verkehr treten, auch sollten sie weder Häute noch feines Kalbs- 
oder Schafleder (beccunas) für Buchbinder- und Sattlerarbeiten 
kaufen 2 ). Alles das geschah unter dem Chalifat des zweiten Al- 
mohaden Abu Jakub Jusuf, doch wahrscheinlich ohne seine An- 
ordnung; wir haben darin eher locale Ausbrüche von Intoleranz 
und Willkühr zu sehen, der Chalif selbst war gegen den pisani- 
schen Gesandten Cocco Griff i, welcher sich wegen der 
eben erzählten Hinrichtungen in Bugia beschwerte (1166), freund- 
lich und freigebig, räumte den Pisanern Vieles ein und Erlaubte 
ihnen ein Fondaco in Zuila, der Vorstadt von El-Mehdia zu haben '). 
Eine engherzigere und misstrauischere Politik scheint allerdings 
sein Nachfolger Abu Jusuf Jakub el Mansur den Pisanern gegen- 
über eingehalten zu haben. Er wies ihnen nämlich durch ein 
Diplom vom Jahr 1186, welches die Verhältnisse der Pisaner auf 
weitere 25 Jahre hinaus regelte 4 ), vier Städte seines Beichs 
Ceuta, Oran, Bugia und Tunis als alleinige 
Verkehrsplätze an; anderswo zu landen oder sich aufzu- 
halten sollte ihnen nicht gestattet sein und wenn je ein Sturm 
sie nölhige, an einem andern Punct der Küste anzulegen, so 
sollen sie wenigstens mit keinem Menschen dort in commerciellen 
oder irgend welchen Verkehr treten. Ueberschreiten Einzelne 
ohne diese Nöthigung die ihnen gesteckten Grenzen, so können 
sie auf den Schuz der Verträge keinen Anspruch machen. Was 
den Chalifen zu solchen Einschränkungen veranlasste, wissen wir 
nicht: war es die Furcht vor Zolldefraudationen oder die Be- 
sorgniss, es möchten die Küstenbewohner in offeneren Orten von 



1) Aman dipl. p. 7—9. 269. 

2) Amari dipl. p. 10—13. 270; auch Maslatrie hat den betreffenden 
Brief in der Bibl. de l'ecole des chart. Serie 2. T. 5. p. 139 f. publicirt. 

3) Marangone p. 46. u. die pisanischen Chroniken bei Ughelli Ital. 
Sacra T. 10. p. 108. 119. 

4) Amari dipl. p. 17—22. 
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dem pisanischen Schiffsvolk beraubt werden? Leztere Besorgniss 
wäre allerdings nicht ungegründet gewesen, sofern nicht wenige 
Piraten von Pisa- und seinein Gebiet ausgingen. Wenige Jahre 
vorher hatte ein Pisaner einem Kaufmann aus Kabes sein Schiff 
weggekapert und nur in Folge einer vom Gouverneur von Tunis 
an die pisanischen Consuln gerichteten Beschwerde wurde das- 
selbe dem rechtmässigen Besitzer wieder zugestellt 1 ). Einen 
besonders frechen Handstreich aber verübten im Sommer 1200 
zwei grosse pisanische Schiffe, von denen jedes eine Galeere zur 
Begleitung hatte. Obgleich ihren Herren von der Heimathbehörde 
bei der Abfahrt das Versprechen abgenommen worden war, dass 
sie nichts gegen die Saracenen unternehmen wollen, so kaperten 
sie doch Angesichts der Stadt Tunis drei saracenische Schiffe, 
wovon eines ganz, die andern theilweise befrachtet waren, tödte- 
ten von der Mannschaft Mehrere, verwundeten Viele und hielten 
Alle, die beim Leben blieben, fest. Die Vorstellungen, welche 
der Zollinspector von Tunis durch die dort angestellten pisanischen 
Schreiber und durch die Dolmetscher bei der Mauth an die Räu- 
ber richten Hess, sowie die Drohungen des Gouverneurs der Stadt, 
der von einer Seefahrt zurückkehrend unweit Tunis den Davon- 
fahrenden begegnete, hatten zwar den Erfolg, dass diese einen Theil 
des Raubes wieder fahren Hessen, aber das Kostbarste, Waaren 
und Geld, behielten sie und sagten, die tunesische Regierung 
könnte ja die Waaren ihrer Landsleute, der Pisaner in Tunis 
mit Beschlag belegen, um die Beraubten zu entschädigen. In 
Folge dessen Hess der Gouverneur Prinz Abu Zeid den angerich- 
teten Schaden gerichtlich feststellen und in Gegenwart von pisa- 
nischen Kaufleuten und Schreibern das Getreide, welches die 
Pisaner in ihren Magazinen zu Tunis lagern hatten, und als dieses 
nicht ausreichte, auch das Getreide der Lucchesen verkaufen. 
Schlimmeres fürchtend hatten sich indess die meisten pisanischen 
Kaufleute in aller Eile von Tunis heimwärts geflüchtet, zum Theil 
unter Zurücklassung ihrer Habe, aber auch vieler unbereinigter 
Verbindlichkeiten gegen saracenische Kaufleute, von denen sie 
Waaren gekauft hatten. Der Gouverneur von Tunis übte jedoch 



1) Diplom v. J. 1184 bei Amari 1. c. p. 271 f. 
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keine weitere Rache, hütete vielmehr die zurückgelassene Habe 
vor den Eingriffen der Gläubiger und Anderer und stellte einen 
Schutzbrief aus, in welchem die Kaufleute aus Pisa und Lucca 
troz des Vorgefallenen der besten Behandlung versichert werden, 
wenn sie wieder nach Tunis kommen; die pisanische Regierung 
aber forderte er wiederholt auf, jene Räuber exemplarisch zu 
strafen und aus ihrem Vermögen die Kaufleute zu entschädigen, 
denen ihr Getreide zwangsweise verkauft worden war. Bei dem 
masshaltenden und humanen Benehmen des Gouverneurs erlitt 
der Verkehr keine lange Störung und die von ihren Gläubigern 
sowohl als von den Dolmetschern der Mauth lebhaft zurückge- 
wünschten Pisaner Hessen nicht lange auf ihre Wiederkunft war- 
ten *). Ihre Heimathbehörde gab ihnen die Mahnung auf den 
Weg, friedlich aufzutreten und versicherte durch einen eigenen 
Gesandten den Gouverneur, wie sehr die Republik ein gutes 
Einvernehmen mit der almohadischen Regierung wünsche, worauf 
dieser seine frühere Versprechung wiederholte; nur, fügte er 
hinzu, wenn der Judex von Torres auf Sardinien Comita (II.) 
fortführe Raubschiffe gegen Muhammedaner auszusenden oder 
wenn Pisaner die Theile von Africa besuchen würden, wo der 
rebellische Usurpator von Mehdia Ibn-abd-el-Kerim herrsche, so 
könnte er nicht umhin, jenen wie diese als seine Feinde zu 
behandeln *). Um Letzteres zu verstehen , muss man wissen, 
dass zwischen 1099 und 1203 in der Stadt Mehdia ein Banden- 
führer jenes Namens hauste. Ihn stürzte ein anderer Feind des 
almohadischen Hauses Yahia ibn Ghania, der sich zu jener Zeit 
in einem grossen Theil des tunesischen und tripolitanischen Gebiets 
zum Herrscher aufwarf 3 ). Dieser sezte sich nun im Jahr 1204 
durch seinen Commandanten in Mehdia mit den Pisanern in Ver- 
bindung und Hess ihnen den Vorschlag machen, sie sollten mit 
ihm in freundschaftlichen Handelsverkehr treten 4 ). Wären sie 



1) Aman p. 23 — 64. 276—279 publicirt nicht weniger als 16 grössten- 
teils arabische Documente, welche den erzählten Raubangriff und dessen 
Folgen betreffen. 

2) Amari dipl. p. 65—68. d. d. 23. Harz 1202. 

3) Amari dipl., introduz. p. XL ff. 

4) Amari p. 72—74. 
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darauf eingegangen, so hatten sie sich in offene Opposition gegen 
die Almohaden gesezt. Aber wir finden in der Folgezeit keine 
Spur einer feindlichen Spannung zwischen Pisa und der almo- 
hadischen Dynastie, welche ihre Herrschaft in Mehdia und über- 
haupt in diesem ganzen Theil von Africa bald wiederhergestellt 
hatte, wesswegen wir glauben müssen, dass die Pisaner die An- 
träge des Usurpators ablehnten oder unbeantwortet Hessen. Gleich 
der erste Stallhalter, welcher nach dem Sturz Ibn Ghania's im 
Namen der Almohaden Afrikiah (Africa propria) regierte, Abd- 
el- Wahid, erkannte in einem Diplom vom Jahr 1211 an, dass die 
Pisaner sich loyal und den Verträgen gemäss benehmen, und ver- 
sicherte sie der besten Behandlung von seiner Seite ')• — Da- 
gegen liess sich einer seiner Nachfolger Abu-1-Ola (1221 — 23) 
durch Einflüsterungen der Marseiller gegen die Genuesen ein- 
nehmen. Jene brachten nämlich dem Statthalter durch einen 
eigens desshalb nach Tunis geschickten Gesandten den Verdacht 
bei, als hätte ein genuesischer Schiffskapitän, welchem er eine 
ziemliche Summe Geldes anvertraut, dieses Geld unterschlagen 
und die Muhammedaner auf seinem Schiff ermordet, wäre er nicht 
durch den Podcstä von Marseille noch vorher festgenommen 
worden. Im Zorn darüber behandelte Abu-1-Ola die in Tunis 
befindlichen Genuesen schlecht. Doch wurde durch zwei genue- 
sische Gesandte Alles wieder ins Gleichgewicht gebracht und ein 
neuer Friede abgeschlossen, durch welchen die Genuesen in den 
Besitz oder Wiederbesitz (acquisitio) eines Fondaco sammt Bad 
und Backofen gelangten 2 ). 

Wie es nun in der muhammedanischen Welt sehr häufig sich 
ereignete, erwuchsen aus den Stalthaltern von Tunis Fürsten, 
welche die Oberherrschaft der Almohaden abschüttelten und selbst- 
ständig regierten. Im Jahr 1228 vollzog Abu Zekeria Yahya 
diese Revolution 3 ) und gründete für sein Geschlecht, die B e n i 
H a f s (Hafsiden), ein Königreich mit der Residenz Tunis, 

1) Amari p. 78—80. 

2) Caffaro ed. Pertz p. 152 f. Er nennt den Abu-1-Ola Seid Bulaule 
(Seid = cid, ein Titel). Ueber seine Statthalterschaft s. Ibn Khaldoun 2, 
•492— 295. 

3) Ibn Khaldoun 2, 299 ff. 
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welches nicht nur die jetzige Regentschaft Tunis, sondern auch 
das Tripolitanische und einen bedeutenden Theil von Algerien um- 
fasste. Der Gründer selbst erstreckte seine Herrschaft noch über 
das marokkanische Küstenland und nach Spanien hinüber, sodass 
er weitaus der mächtigste nordafricanische König um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts war. So genoss er denn auch 
grosse Autorität im Ausland. Zu ihm schickte Friedrich II. der 
Staufer 1231 den Ritter Wibald *), der Doge von Venedig Ja- 
copo Tiepolo im selben Jahr den Pietro Dolfino 2 ), der Podesta 
von Pisa Torello da Strada im Jahr 1234 den Teditio s ), die 
Republik Genua im Jahr 1236 den Conrado de Castro 4 ), am 
Verträge mit ihm abzuschliessen. Die erste dieser Gesandtschaften 
hatte hauptsächlich den Zweck, Bedrückungen und Ueberforde- 
rungen abzustellen, welchen bis dahin die Kaufleute aus Unter- 
italien und Sicilien in den africanischen Landen ausgesetzt gewesen 
waren, die andern verlangten und erhielten theils Bestätigung 
alter theils Gewährung neuer Rechte und Besitztümer für ihre 
Landsleute. Während Abu Zekeria Yahya mit den genannten 
Bevollmächtigten Pisa's, Genua's und Venedigs drei Handelsverträge 
abschloss, welche die Grundlage alles Rechts der italienischen 
Kaufleute im hafsidischen Reiche wurden, besitzen wir aus der 
langjährigen Regierungszeit seines Sohnes und Nachfolgers Abu 
Abdallah el Mostanser nicht weniger als fünf solcher Diplome, 
nämlich je zwei Privilegienbriefe für die Genuesen 5 ) und die 



1) Diplom bei Huillard-Bi e"holles, hist. dipl. Frid. II. T. 3. p. 276 ff., 
wo auch auf Verträge der Marseiller, Genuesen, Pisaner und Venetianer 
mit Abu Zekeria hingewiesen ist, die dem von Friedrich abgeschlossenen 
vorausgingen. 

2) Taf. u. Thom. 2, 303 ff. 

3) Dal Borgo p. 210 ff. Taf. u. Thom. 2, 299 ff. Hist. patr. monum. 
T. 10. p. 342. Amari dipl. arab. p. 292-294 

4) Diplom publicirt von Haslatrie in der Bibl. de I'öcole des chart. 
Sene 4. T. 3. (1857) p. 440—442. Die Sendung des Conr. de Castro und 
deren Erwiederung durch einen Gesandten aus Tunis erwähnt auch Caffaro 
p. 186. 

5) Den vom J. 1250 hat Silv. de Sazy in Not. et extr. XL, p. 22—25 
schon im J. 1827 herausgegeben, den vom J. 1272 Haslatrie in der Btbl. 
de l'öcole des chart. Serie 4. T. 3. p. 442—446. (1857). 
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Venetianer *), einen für die Pisaner 2 ). Damals stand das Reich 
der Hafsiden in hoher Blüthe. Die reichen Einkünfte, welche 
der König aus seinen weithin sich erstreckenden Ländern zog, 
erlaubten ihm Pracht und Luxus zu entfalten, und seine Unterthanen 
durch einen langen Frieden in ihrem Wohlstand gefördert folgten 
diesem Beispiel, indem sie auf die innere und äussere Ausstattung 
ihrer Häuser, auf Kleider und Rosse grosse Summen verwen- 
deten 3 ). Gewiss übte diess auf den Handel der Abendländer 
den wohlthätigsten Einfluss aus. Nur Schade, dass Eifersucht 
und Neid es den Bürgern der italienischen Städterepubliken un- 
möglich machte, die aus dem gesteigerten Verkehr fliessenden 
Vortheile in Frieden und Eintracht zu geniessen. Wir wollen 
gar nicht reden von den vielen gegenseitigen Kapereien, deren 
die Chronisten erwähnen *). Wir constatiren nur, dass die Könige 
von Tunis den Pisanern vertragsmässig die Freiheit des Marktes 
wahren mussten gegenüber von den Genuesen und andern Christen, 
die ihnen verbieten wollten gewisse Arten von Waaren einzu- 
kaufen 5 ). Auf der andern Seite erklärte die Stadt Pisa im Jahr 
1246 aus uns unbekannten Gründen die Uebereinkunft, welche 
zwischen ihrer und der genuesischen Colonie in Tunis seither 
in Kraft gewesen war, für null und nichtig und drohte dem 
König, wenn er die Genuesen begünstige, mit dem Abzug der 
Pisaner aus seiner Hauptstadt •). Aus dem vier Jahre darauf 
von Abu Abdallah an Genua erlassenen Privilegienbrief dürfen 
wir wohl schliessen, dass der König sich durch solche Drohungen 
nicht einschüchtern Hess, vielmehr sich bemühte Allen gerecht 
zu werden durch gleiche Zutheilung von Freiheiten und Rechten. 



1) Taf. u. Thom. 2, 450. 3. 118. Sie gehören den Jahren 1251 und 
1271 an. 

2) Vom Jahr 1264, bei Amari dipl. p. 295 IT., auch bei Del Borgo 
dipl. Pis. p. 213 ff. Tronci p. 217 IT. Hist. patr. mon. T. 10. p. 385. 

3) Ibn Khaldoun 2, 338 ff. 374. 

4) S. z. B. Caffar. p. 218. 256. 297. 

5) Siehe die Verträge von 1264, 1313, 1353. 

6) Roncioni p. 519 nennt die Gesandten, durch welche die»» dem 
König von Tuni» mitgetheilt wurde; er schöpft hier offenbar au» einer 
älteren Quelle. 



032 Die mittelalterlichen Handelscolonien der Italiener 

Die Kreuzzüge hatten bisher nicht den mindesten störenden 
Einfluss auf die Beziehungen zwischen den nordafricanischen Mächten 
und den europäischen Handelsnationen ausgeübt, da jene mit den 
muhammedanischen Gewalthabern in Aegypten und Syrien wenig 
Berührung hatten. Anders gestaltete sich die Sache, als Lud- 
wig der Heilige im Jahr 1270 einen Kreuzzug gegen 
Tunis unternahm und die Genuesen sich durch Stellung von 
Schiffen und Mannschaft in hervorragender Weise daran bethei- 
ligten '). Da Kreuzzüge gewöhnlich eine gemeinsame Angelegen- 
heit der ganzen Christenheit waren, so misstraute der König von 
Tunis allen Franken, die in seiner Hauptstadt lebten, und sezte 
beim Anrücken des Kreuzheers nicht bloss die in Tunis zurück- 
gebliebenen Genuesen, sondern alle dortigen Franken fest *) ; 
um ähnlichem Schicksal zu entgehen, verliess die pisanische 
Handelscolonie samrnt ihrem Presbyter Jafferus die Stadt Bugia s ). 
Noch ehe aber das Kreuzheer einen Angriff auf Tunis ausführen 
konnte, starb Ludwig der Heilige und sein Sohn Philipp der 
Kühne bahnte sich den Rückzug durch einen Vertrag, den er 
mit dem König von Tunis abschloss. Dem Verlangen Philipps 
gemäss Hess Abu Abdallah alle gefangen gehaltenen Christen 
frei und stellte ihnen wieder zu, was ihnen genommen worden 



1) Caff. ed. Pertz p. 267. Die Belege aus den Archiven von Paris 
und Genua haben Jal und Champollion (Coli, de doc. inii., melanges 1, 
507 IT. 2, 51 ff.) und neuerdings besonders vollständig Belgiano, documenti 
inediti riguardanti le dui crociate di Lodovico IX. Milano 1861. gegeben. Vor- 
her hatte der König sich wegen der nöthigen Schiffe an Venedig gewendet 
und der Vertrag war bereits abgeschlossen (_s. denselben bei Lünig cod. 
dipl. It. 2, 2. p. 1962), aber die Sache zerschlug sich wieder. Wenn 
späte Geschichtschreiber wie der Pisaner Koncioni (p. 571 ff.) und der 
Sanese Malevolti behaupten, Pisa habe streitbare Mannschaft zu dem nach- 
kommenden Heer Karls von Anjou stossen lassen, so dass sich also nach- 
träglich auch Pisaner beim Kreuzheer vor Tunis eingefunden haben, so 
sprechen dagegen, wie Dal Borgo diss. sopra l'istoria Pisana T. I. pars 2. 
p. 144 f. ausführt, so viele Gründe, dass wir ihnen keinen Glauben 
schenken können. 

2) Caffaro 1. c. Guill. de Nangis, gesta Philippi 3. im Kecueil des histor. 
de France T. 20. p. 478. lbn Khaldoan 2, 362 sagt bloss, er habe sie 
verhindert ins Innere des Landes vorzudringen. 

3) Biblioth. de l'ecole des chart. Seiic 2. T. 5. p. 145. 
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war. Aber auch die Zukunft der abendlandischen Christenheit in 
Tunis wurde nicht ausser Auge gelassen, vielmehr bestimmt, dass 
die christlichen Kaufleute jederzeit sicher im tunisischen Reich 
sollten verkehren dürren, dass sie Anspruch auf Schuz für ihre 
Rechte und Forderungen hab»n und freie Religionsübung gemessen 
sollten ')■ So verwischten steh die unangenehmen Folgen, welche 
dieser Kreuzzug für die italienischen HandelscoJonien in Tunis 
gehabt hatte, rasch wieder und schon die Jahre 1271 und 1272 
brachten den Venetianern und Genuesen, wie wir gesehen haben, 
neue Bestätigungen ihrer Rechte und Besitzungen im Reiche 
der Hafsiden. 

Nach Abu Abdallah's Tode (1277) begannen Thronstrerttg- 
keiten die Blüthe dieses Reiches zu untergraben. Durch. Zwie- 
spalt in der Familie der Hafsiden kam es sogar dahin, dass der 
westliche f heil (etwa dem heutigen Algerien entsprechend) mit 
der Hauptstadt Bugia sich lostrennte und ein Vierteljahrhundert 
läng (1285 — lc>09j ein eigenes Fürstentum bildete. Verhält- 
nissmassig bessere Zeiten erschienen nach der Wiedervereinigung 
beider Theile besonders unter der langen Regierung Abu Yahya 
Abu Bekrs (1,318 — 46), aber nur um so tiefer fiel das Reich 
nach dessen Tod, indem es von dein marokkanischen Kaiser Abul 
Hacen aus dem Geschlecht der Meriniden erobert wurde, welcher 
von der ganzen Dynastie der Beni Hafc nur einen kleinen un- 
scheinbaren Rest übrig Hess (1917— IS). Die Verlegenheiten 
des tunisisehen Reichs in dieser langen Ungütcksperiode wurden 
noch vermehrt dadurch, dass auch noch die Genuesen und Pi- 
saner die Küsten desselben und besonders die Häfen von Tunis 
und Bugia zum Schauplatz ihres nie ruhenden Haders machten, 
indem sie einander Schiire wegkapejten oder zerstörten 2 ). Schiffe 
aber, die in einem fremden Hafen lagen, machten Anspruch 
darauf, von der Regierung des betreffenden Landesherrn geschüzt 
zu werden und konnten, wenn sie dort Schaden litten, Entschä- 



1) Vergl. Gnill. de Jiangis 1. c. |>. 478. 563. Petr. de Condeto bei 
d'Achery Spicil. 3, 668 und vor Allein den von Silv. de Sacy publicirten 
Vertrag selbst in den Jlein. de l'acod. des inscripl. T. 9. p. 463 ff. 

2) Caffaro p. 303. 3ü4. 305. 313. 314. 315. 

Zcitschr. f. St.iatsw. 1861. IV. Heft. 41 
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digung verlangen. So ersetzte der König von Tunis (Abu Ishak) 
im Jahr 1282 den Genuesen ein Schiff, welches im Hafen seiner 
Hauptstadt von den Pisanem weggenommen worden war l ) und 
sein Nachfolger (Abu Hafs) erklärte sich dem Gesandten Lucheto 
Pignoli gegenüber bereit, abermals eine bedeutende Forderung 
genuesischer Kaufleute, die durch pisänische Angriffe in tunisischen 
Hilfen zu Schaden gekommen waren, zu berichtigen 2 ). Aehn- 
liche Entschädigungsforderungen überbrachte um 1300 der vene- 
tianische Gesandte Marino de Molino s ). Diese Vorkommnisse 
waren übrigens ebenso störend für den Handel als drückend für 
die tunisische Regierung. Nur freilich thäten sie der Lebhaftig- 
keit des Verkehres im Ganzen und Grossen keinen Eintrag. 
Glücklicher Weise machten sich auch in dieser Periode fördernde 
Momente geltend. Als nach dem Fall Accöns den abendländischen 
Christen verboten wurde mit Aegypten Handel zu treiben, holten 
die Bewohner der Berberei die Waaren aus Indien und die 
Produete Aegyptens von dort in ihr Land ; so konnten die abend- 
ländischen Kaufleute jetzt in der Berberei finden, was sie. bisher 
in Aegypten gesucht hatten, Specereien, Baumwolle, Flachs, Zucker, 
und es zog sich während der Zeit, da die Handelssperre noch 
strenger aufrecht erhalten wurde, ein Theil des Sgyptisehen 
Handels hieher *). Mit diesem Umstand hängt es wohl zusam- 
men , dass die Venetianer in den zwei ersten Jahrzehenten 
des vierzehnten Jahrhunderts nicht weniger als drei Ver- 
träge mit Tunis abschlössen , nämlich in den Jahren 1 305 s ), 



1; Caflar p.. 297. 

2) Diplom herausg. von Maslatrie in der Bibl. de l'äcole des chart. 
S«!rie 4. T. 3. p. 447—9. 

3) Instruction bei Marin 6, 322 ff. Taf. u. Thom. 3, 392 ff. Sie ist 
undatirt; bloss die Regierungszeit des Dogen Pietro Gradonigo (1289 bis 
131 lj, von dem sie ausging, gibt einen Anlialtspunct für die chronologische 
Feststellung. 

4) Sanuto secr. fldel. cruc. lib. 1. pars 4. cap. 3. 

5) Marin 4, 285 f. vergl. Taf. u. Thom., der Doge Andr. Dandolo 
p. 135. Der tunisische Fürst, der das Diplom ausstellte, ist Abu-Acida 
(1295—1309), dessen Beiname Mostanser Billah dem Emunstanser Bilei 
bei Marin entspricht; sein Vater war Yahya el Wathek el Makhloue (Qui- 
quilei bei Marin). 
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1317 ') und 1320"). Ausserdem haben wir in dieser Periode einen 
pisanischtunisischen Vertrag vom Jahr 1313 zu verzeichnen a ). 

Kehren wir zur Geschichte des tunisischen Reiches zurück. 
Die Fremdherrschaft der Meriniden, weiche von der Bevölkerung 
nur mit Ungeduld ertragen wurde, war bald wieder abgeschüttelt. 
Aber kaum hatte die alte Dynastie der Beni Hafs den Thron 
wieder eingenommen, so wurde das Reich durch den herrsch- 
süchtigen Minister Ion Tafraguin, welcher ah der Stelle des 
unmündigen Prinzen Abu Ishak Ibrahim die. Regierung führte, in 
neue Wirren gestürzt *). Diese Wirren benüzte der abehtheuer- 
lustige genuesische Admiral F i 1 i p p o D o r i a , um im Jahr 135-5 
einen Angriff gegen die Stadt Tripolis auszuführen, 
welche schon lange nur in einem losen Verband mit dem haf- 
sidischen Reich gestanden hatte und eben damals von dem Fürsten 
Thabet ibn Mohammed fast in souveräner Weise beherrscht wurde. 
Doria Hess die fünfzehn Schiffe, die er befehligte, unbemerkt zu 
den vielen Handelsschiffen stossenj welche im Hafen von Tripolis 
vor Anker zu liegen pflegten, und überfiel die schlecht bewehrte 
Stadt so plötzlich, dass der Fürst jede Vertheidigung aufgab Und 
floh. Die Sieger fanden in der Stadt unermessliche Beute, aber 
ihre Heimäthsbehörde billigle keineswegs den räuberischen Ueber- 



1) Marin 6, 332—6: Diplom von der Hand des tunisischen Forsten 
Abu Yahya Zekeria (Eboine Zachariä) ibn-el-Lihyani (1311—1318). 

2) Marin 4, 287 f. gibt einen Abriss des Inhalts. Der Text selbst stand 
mir in einer. Abschrift des H Prof. Thomas zu Gebot. Der „imperator 
Monsait", welcher das Diplom ausstellte, kann der Zeit nach kein anderer 
sein als Abu Yahya Abu Bekr. 

3) Amari dipl arab. p. 86 ff. hat das arabische Original dieses bis 
jezt kaum bekannten Vertiags aufgefunden und nebst seiner Uebersetzung 
herausgegeben. 

4) Auch aus dieser Zeit existiren Diplome zu Gunsten Pisas: ein 
förmlicher Vertrag geschlossen im Jahr 1353 zwischen dem Fürsten Abu 
Ishak Ibrahim und Pisa, welcher noch in arabischer und in lateinischer 
Sprache erhalten ist, beides bei Amari p. 98 ff. 303 ff., lat. auch in der 
Bibl. de l'dcole des chart. SeVie 2. T. 5. p. 145 f. (Uerausg. v. Maslatrie); 
dann ein Begrüssungsschreiben des genannten Fürsten an den Dogen 
Giov. d'Agnello von Pisa und Lucca, worin die Pisaner des fürstliche« 
Schutzes aufs Neue versichert werden (1364), bei Amari p. 1.12 ff. 

41* 
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fall, für welchen die Saracenen gar leicht hätten an den genue- 
sischen Handelscolonien in Tunis und Aegypten Rache nehmen 
können. So verkauften denn Filippo Doria und Genossen die 
Stadt wieder um 50,000 Goldstücke an einen benachbarten Emir 
und fuhren weiter r ). Der Käufer und nunmehrige Herr von 
Tripolis war Ahmed aus dem Geschlecht der Beni Mekki, 
welches in Kabes seinen Stammsitz hatte. Er verlegte nun seine 
Residenz in die neüerworbene Stadt und regierte von da aus seine 
kleine Herrschaft, zu der ausser Kabes auch die Stadt Sfax sowie 
die Inseln Dscherba und Kerkeneh gehörten 2 ). Von ihm stammt 
ein interessantes Diplom zu Gunsten der Venetianer, worin ausser 
der gewöhnlichen Verleihung von Fondaco und Consulat auch, 
was selten vorkommt, ein detaillirter Zolltarif sich findet. Wir 
ersehen daraus, dass die Haupteinfuhrartikcl Holz in rohem und 
bearbeitetem Zustand, Eis&i, Gold und Silber, die Hauptausführ- 
gegenstände dagegen Wolle. Leder und Felle, Datteln und Oel, 
besonders aber Salz waren, welches letzlere von landeinwärts 
liegenden Salzfeldern theils durch Menschen theils durch Kameele 
an den Hafen von Ras el iWokhebez geschafft wurde 3 ). 

In der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts nahmen 
die politischen Verhältnisse im tunisischen Reich eine entschiedene 
Wendung zum Bessern. Der Fürst Abul Abbas Ahmed 
stellte von kleinen Anfängen ausgehend *) allmählig das alte 

1) Mattco Villani ed. Dragomanni 1, 437—440. 446 f Stella p. 1093. 
Ibn Khaldonn 3, 51-53. 173 f. 

2) Ibn Khaldonn 3, 65. 164 ff. und sonst. In dem gleioh zu erwäh- 
nenden Diplom heisst er, wenn Marin die Worte richtig wiedergibt, Amet 
Benikin (Ahmed-ibn-Mekki), seine eben angegebenen Besitzungen werden 
im Titel sämmtlich aufgezählt und angegeben, sein Herrschaftsgebiet reiche 
von Sfax bis Misurata d h. Mesrata, 34 französische Meilen östlich von 
Tripoii s. Ibn Khaldoun, introd. p. XCV. 

3) Das Diplom bei Marin 4, 289—292. 5, 45 f. Das in letzterer 
Stelle genannte liassmahez halte ich für identisch mit dem tripolitauischen 
Ort Ras el Mokhebez, wo der [(eisende Et-Tidjani nicht bloss eine ausge- 
zeichnete Rhede, sondern auch ergiebige Salzfelder vorfand, deren scliöncs 
Product man an die Christen mit Vortheil verkaufte s. Joiirn. asiat. Serie 
5. T. 1. p. 120. 356. (man beachte den Schluss der Anm zu S. 120!). 
Es ist zwischen Tripolis und der Insel Dscherba zu suchen. 

4) Er war erst Herr von Oonstantine und Bugia, noch nicht von 
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Hafsidcnreich ia seinem ganzen Urnfang and in seinem alten 
Glänze wieder her und beherrschte es mit kräftiger Hand durch 
eine längere Reihe von Jahren (1369 — 1394). Wie er sich zu 
den Handelsmächten Italiens und ihren Colonien stellte, vermögen 
wir nicht näher anzugeben *) : Thatsache ist nur, dass die Wieder- 
kehr der alten Kraft und des alten Selbstvertrauens der Tunisier 
sich unter Anderem in der viel häufigeren Aussendung von Pi- 
ratenschilTen ins Mittelmeer und nach dessen europäischen Ge- 
staden und Inseln äusserte, wobei wir dahingestellt sein lassen 
müssen, wieweit die Regierung daran Antheil hatte oder nicht. 
In Bugia namentlich war das Piratenwesen förmlich organisirt. 
Am Ende wurden diese beständigen räuberischen Angriffe den 
Italienern sehr zur Last 2 ). Zur Vergeltung derselben- sendete im 
Jahr 1388 der Doge Antoniotto Adorno von Genua 
in Gemeinschaft mit dem sicilischen Adiniral Manfredo de' Chia- 
ramonti und mit einigen Pisanern, die durch die sarazenischen 
Raubzüge zu Schaden gekommen waren s ) , eine Flotte aus, 
welche übrigens nur die Insel Dscherba vorübergehend oecupirte 



Tunis als er im Jahr 1366 den Pisanern einen Sicherheitsbrief ausstellte 
(bei Amari p. 115 IT.) vcrgl. Jon Khaldoun 3, 67. 73 f. 80 ff. 

1) Einestheils haben, wir zwar eine Instruktion, Welche ein pisanischer 
Gesandter Manien de' Gualandi bei der Sendung nach Tunis, Bona und Bugia 
(I378) mitbekam (Amari p. 313 f. auch in der 'Bibl. de l'^cole des chart. 
SeVie 2. T. 5. p. 152—4), aber nicht den Vertrag, den er doch wahrschein- 
lich ausgewirkt hat, anderntheils existirt zwar sicher ein Vertrag zwischen 
Abul Abbas und dem venetianischen Dogen Ant. Venier (s. Maslatrie in 
den archiv. des iniss. scientif. 2, 379), aber er ist noch . ungedruckt. 

2) Gewährsmänner dafür sind nicht bloss die genuesischen Annalisten 
des 16 Jahrhunderts, bei denen man etwa mit Maslatrie (Ta-bleau de la 
Situation des dtabliss. franc. dans l'Algerie 1843 — 4. p. 467- f) annehmen 
könnte;, sie haben den Tunisiern des vierzehnten Jahrhunderts zugeschrieben, 
was erst seit Gründung der türkischen Barbareskenstaaten in Uebung 
gekommen sei; vielmehr wird ihre Angabe durch das vollgültige Zeugniss 
Ihn Klialdouns 3, 117 f. glänzend bestätigt. 

3j Die genuesischen Schilfe waren auf Staatskosten ausgerüstet (Stella 
p. 1 128), die pisanischen nur auf Kosten Einzelner ohne Beihülfe des Staats; 
so sollte wenigstens der pisanische Gesandte Nie. Lanfreducci dem König von 
Tunis nachträglich den Sachverhalt darstellen s. Amari p. 318. 
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und sonst nichts Bedeutendes unternahm *>. Eine grössere Expe- 
dition veranstaltete derselbe Doge für das Jahr 1390. Er wusste 
die französische Ritterschaft, welche ebendamals im eigenen 
Lande ihre Kriegshist nicht befriedigen konnte, und den König 
von Frankreich selbst sosehr für die Sache zu interessiren, dass 
über 1000 Ritter und Knappen sich zur Theilnahme entschlossen 
und des Königs Oheim selbst, der Herzog von Bourbon, 
den Oberbefehl Übernahm. An diesen Heereskern schlössen sich 
20,000 Schützen und Lanzknechte an, die Genua stellte. Das 
ganze Heer segelte auf genuesischen Schilfen der Stadt E 1- 
M e h d i a zu, welche als eine der festesten Städte von Nordafrica 
zum Hauptziel des Angriffs ausersehen war, und begann 
die Blokade ungestört ; bald aber fing der Feind an, durch unzäh- 
lige Scharmüzel die Franken zu ermüden, der lässige Oberbefehl, 
die grosse Sommerhitze und die im Lager ausbrechende Uneinig- 
keit machten das Heer missmulhig und so wurde schon nach 
zwei Monaten, während deren nur Ein ernstlicher Angriff auf die 
Stadt gewagt worden war, die Belagerung aufgehoben *). Das 
Fehlschlagen dieser Expedition schadete den Franken in der Ach- 
tung der Saracenen sehr; mit immer mehr Schilfen erschienen 
die letzteren im Mittelmeer und thaten den europäischen See- 
mächten Abbruch. Froissart berichtet 3 ), sie haben die Schiffe 
der Genuesen und Pisaner angehalten und ihnen einen grossen 
Zoll auferlegt, sodass die Waaren von Damascus, Kairo, Alexau- 
drien, Venedig, Neapel, Genua, besonders die Specereien in 
Flandern sehr rar wurden. Lebhaft beklagte sich Pisa um 1393 
durch den Gesandten Nie. Lanfreducci bei dem König von Tunis 
über die Gewalttaten der Saracenen, die an den Küsten und 
auf den Inseln des tyrrhenischen Meers Pisaner und deren Ver- 
bündete ermordeten, beraubten, gefangen fortführten und ihre 
Schiffe kaperten- 4 ). Genuesische Schiffe wurden im Jahr 1398 



1) Stella p. 1128. Dscherba wurde um 36,000 Goldgulden dem Chia- 
ramonti überlassen. 

2) Froissart livre IV. chap. 13. 15. 17. (ed. Buchon. T. 12. p. 174 ff. 240 ff. 
299 ff.) ist hier Hauptquelle, dann Stella p. 1128 f. Ibn Khaldoun 3, 118 f. 

3) 1. c. p. 308 f. 

4) Aman p. 317 f. 478. 
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von maurischen bei Sicilien angefallen, bezwangen sie aber; ob- 
gleich nun die Genuesen im Stande der Nothwehr gewesen waren, 
entschuldigte sich doch die Republik, dass Bürger ihrer Stadt bei 
dieser Affaire Saracenen getödtet und gefangen genommen haben, 
es half aber Nichts, der König von Tunis bemächtigte sich zur 
Strafe für dieses Verbrechen der Habe und der Waaren der 
Genuesen , soweit er nur ihrer habhaft werden konnte. Und 
schon im Jahr 1423 lesen wir wieder von Genuesen, die lange 
in tunisischer Gefangenschaft schmachteten, bis sie der Gesandte 
Ambrogio Spinola im genannten Jahre losbat ')• 

Im Uebrigen fuhren die hafsidischen Könige auch im fünf- 
zehnten Jahrhundert fort, den italienischen Handeismachten Privi- 
legienbriefe zu ertheilen, beziehungsweise zu bestätigen. Silvestre 
de Sacy satt drei solcher Diplome, die zu Gunsten G e n u a 's in 
den Jahren 1433, 1445 und 1465 ausgestellt wurden; sie sind 
noch unedirt, vielleicht sogar verloren 2 ). Dagegen kennen wir 
freilich kein einziges, das ein tunisischer König des fünfzehnten 
Jahrhunderts für Venedig erlassen hätte. Wer aber weiss, 
wie überaus wenig von den venetianischen Urkunden des späteren 
Mittelalters publicirt oder auch nur durch Auszüge bekannt ist, 
wird es mit uns für verkehrt halten, wenn man aus jener That- 
sache den Schluss ziehen wollte, dass überhaupt solche Diplome 
aus dem bezeichneten Zeitraum nicht existiren. Noch verkehrter 
wäre es, desshalb an ein völliges Aufhören des venetianisch- 
tunisischen Handels zu denken. Reisende, Chronisten und Urkunden 
aus den letzten Jahrzehenten des Mittelalters berichten überein- 
stimmend 3 ), dass noch damals jährlich zwei bis drei Handels- 
galeeren von Venedig in die .Barbarei" abgiengen, welche th'eils 
den Warenaustausch zwischen Venedig und den nordafricanischen 
Häfen vermittelten, theils aber auch zwischen letzteren und Ale- 
xandrien hin- und herfuhren, um Waaren und Reisende aus dem 



•1) Stella 1» 1167. 1294 f. 

2) Mtfmoires de l'institut, classe d'histoire et de litterature ancienne 
T. 3. Paris 1818. p. 120 f. Maslatrie suchte sie vergebens s. Archiv, des 
miss. scieiitil. 2, 380. 

3) Breydenbach Fol. 12. 123. 127. Haiff p. 57. Tücher p. 370, b. 
Malipie.o annali p. 93. 620. 621. 628. Marin 7, 289 f. 292. 301. 303. 
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vorderen Nordafrica nach Aegypten zu bringen und umgekehrt, 
bis sie endlich um den Anfang des Winters mit den Specerei- 
schiffen von Alexandrien aus wieder heimfuhren. Die Schiffe, 
welche diesen auch für die Verbindung der muhammedanischen 
Welt unter sich sehr wichtigen Dienst ausführten, wurden galee 
di traffico genannt. Mancher Mekkapilger aus dem vorderen 
Nordafrica wurde durch sie befördert, aber auch Waaren aller 
Art hatten Aegypten und die Berberei unter einander auszu- 
tauschen x ), sodass die Fracht ohne Zweifel sehr lohnend war. 

Die dritte italienische Handelsmacht Pisa, die wir früher 
als Genua und Venedig mit Tunis haben in Verkehr treten sehen, 
pflegte mit grösser Ausdauer diese Beziehungen, auch dann noch 
als der geschwächte Zustand ihrer Marine ihr nicht mehr erlaubte, 
den Handel mit dem ferneren Orient fortzuführen. Nun aber 
gerieth Pisa im Jahr 1405. in politische und comtnercielle Ab- 
hängigkeit von Florenz. Bis dahin waren die Florentiner in 
Ermanglung einer eigenen Marine auf pisanischen Schiffen nach 
Nordafrica gefahren, halten dort wie alle Fremde, die mit den 
Pisanern kamen 2 ), deren Rechte und Privilegien mitgenossen und 
wer von ihnen länger dort verweilen wollte, wie z. B. die Fak- 
toren, welche das florentinische Haus Acciaiuoli notorisch in Tunis 
hielt 3 ), fand im pisanischen Fondaco Aufnahme. Diese ursprüng- 
liche Abhängigkeit der Florentiner von den Pisanern läugnet auch 
der florentinische Chronist Giov. Villani nicht *), aber er setzt 
ihre Emancipätion viel früher an als man nach allen andern 
Zeugnissen- anzunehmen berechtigt ist. Er erzählt nämlich fol- 
gende Anecdote: Als die im Jahr 1252 geprägten neuen floren- 
tinischen Goldgulden (fiorini d'oro) auch nach Tunis gedrungen 
seien, habe der König die Feinheit des Gehalts und des Gepräges 
an ihnen bewundert und- sich bei den pisanischen Kaufleuten 
nach der Stadt erkundigt, aus welcher diese Münze stamme. 
Darauf haben die Pisaner erwiedert, Florenz präge solche Gulden, 



1) S. darüber Piloii p. 369 f. Ibn Haukäl p. 251: 

2) S. die Verträge der Jahre 1234, 1264, 1313. 

3) Urkunde vom J. 1340 bei Buclion, nouvelles recherches 1, 47. 

4) Er sagt ausdrücklich in der gleich anzuführenden Stelle: i Fiorcn- 
tini si spacciavaüo in Tunisi per Pisani. 
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die Florentiner seien aber nichts als imcullivirte Bmnenlands- 
bewohner, wie. in Nordafrica die Araber. Der König aber, unbe- 
friedigt durch diese verächtliche Aeusserung, habe nicht geruht, 
bis er durch einen zufallig auch anwesenden Florentiner Pera 
Balducci das wahre Verhältniss erfuhr, dass nämlich Florenz an 
Grösse und Pracht Pisa weit übertreffe und die Pisaner gar keine 
Goldmünzen besitzen, geschweige denn so feine wie die Floren- 
tiner. Auf dieses hin habe der König den Florentinern auch ein 
Fomdaco mit Kirche in Tunis geschenkt und ihnen dieselben 
Rechte und Privilegien verliehen wie den Pisanern ')• Villani 
will diese Geschichte von Pera Balducci selbst erfahren haben, 
mit welchem er 2 ) im Jahr 1316 unter den Prioren sass, aber 
mancher Verdacht erhebt sich gegen die Wahrheit derselben 3 ), 
besonders widerspricht die so frühe Erwerbung von Communal- 
besitz und Communalrechten in einem überseeischen Land ganz 
der sonstigen Entwicklungsgeschichte des llorentinischen Handels. 
Keine einzige Urkunde aus dorn dreizehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert enthält eine Spur davoh, dass die Florentiner eine 
eigene für sich bestehende Handelscolonie in Tunis besessen 
hätten. Wahrscheinlich tralen sie erst nach der Unterjochung 
Pisa's in den Besitz einer solchen und zwar dadurch, dass sie 
das pisatiische Fondaco in Tunis sich aneigneten und die pisa- 
nischen Rechte auf sich übertragen Hessen. Noch im Jahr 1397, 
also zehn Jahre vor seinem Falle hatte Pisa seine Rechte in 
Tunis durch den König Abu Faris Abd-el-Aziz bestätigen lassen 4 ); 
aber in den Jahren 1421 und 1445 kamen florentinische Gesandle 
an den tunisischen Hof und schlössen mit den Königen Abu 
Faris (1394—1434) und Abu Omar Ollmran (1435—1488) Han- 
delsverträge ab, die fast nichts sind als Wiederholujig'en der alten 
pisanischen 5 J. Ausdrücklich schloss Florenz hei diesen Verträgen 



1) G. Villani cd. Dragomanni 1, 276 f. 

2) Wie auch anderweitig* nachgewiesen werden kann s. ib. 4, 199. 

3) Vergl. Roncioni p. 526—529. 

4) Veitrag in arabischer und italienischer Sprache bei Aman p. 123 ff. 
319 ff, in lateinischer Sprache bei Tronci p. 479 (F. 

5) Der von 1421 bei Amari p. 151 ff. 326 ff. arabisch und lateinisch, 
die lateinische Uebersetzung, welche ein falsches Datum \1424) trägt; auch 
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die Pisaner mit ein, sodass diese alle aus denselben fliessenden 
Rechte mitgeniessen durften '), aber freilich eben nur mitgenies- 
sen, während Florenz das Besitzrecht in erster Linie hatte. 

Wir haben somit die Geschichtserzählung bis zum Schluss 
des Mittelalters herabgeführt, welchen das hafsidische Reich selbst 
nicht lange überlebte. Aber es drängen sich uns noch eine Reihe 
von Fragen auf, die erledigt werden müssen. Zuerst : welche 
Häfen jenes Reichs wurden von den Abendländern besucht und 
was für Waaren pflegten sie da zu holen? Wir beginnen im 
äussersten Osten. Hier war der geräumige und sichere Hafen 
von Tripolis von den ältesten Zeiten her ein Ziel und Sammel- 
platz vieler abendländischer Schiffe , besonders venelianischer 2 ), 
über deren Rückfracht oben schon das Nöthige gesagt ist. Wei- 
terhin lochte die dem africanischen Ufer ganz nahe Insel Dscherba 
durch die köstlichen Südfrüchte ihrer Gärten, durch die feine 
Wolle ihrer Heerden und die noch jetzt 3 J berühmten wollenen 
Tücher von der kunstfertigen Hand ihrer Bewohner die euro- 
päischen Kaufleute an *) und zwar nicht bloss während des halben 



in der Bibl. de l'ecole des cbart. StSrie 4. T. 5. p. 228 (herausg. v. Masr 
lalrie) ; der von 1445 ist bloss arabisch vorhanden bei Aman p. 169 ff. 

1) In dem ersten dieser zwei Verträge erscheint ausserdem als Mit- 
contrahent Jakob IL von Appiano. Er besass dazu ein doppeltes Anrecht: 
einmal hatte sein Grossvater Jakob I. in den Jahren 1391 — 1398 als sogen, 
capitano e difensore die Stadt Pisa regiert und in dieser Eigenschaft den 
Vertrag von 1397 mit Tunis abgeschlossen. Ferner war das kleine Fürsten- 
thum Piombiuo (mit Elba), über welches Jakob II. unter der Schutzherr- 
schaft von Florenz gebot (1405 — 1441), nichts Anderes als ein abgerissenes 
Stück von dem alten Gebiet der Republik Pisa, sodass alle Rechte, die 
sich von der letzteren herschrieben , auch seinen Untcrthanen zu Gut 
kamen s. über diese Verhältnisse Leo, Gesch. v. Italien 4, 255 f 3, 337. 
519 f. Litta, Farn, celebr. ital. Fase. 25. (Appiano), wo zugleich erwähnt 
ist, dass die Nachfolger Jacobs IL im Fürstenthum Piombino die Beziehungen 
zn Tunis fortzuerhalten bestrebt waren. 

2) lbn Khaldoun 3, 173. Tidjani imjourn. asiat. Se"rie 5. T. 1. p. 150. 
Leo Afric. bei Ramusio 1. p. 70, b., für die ältere Zeit lbn Haukai I. c. 
p. 167 f. 

3) d'Avezac, lies d'Afrique (univ. pittor.) p. 38. Pellissier descr. de 
la rögence de Tunis (explor. de 1'AlgeVie T. 16.) p, 173. 

4) lbn Khaldoun 3, 63. El Bekri im journ. asiat. Serie 5. T. 12. 
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Jahrhunderts christlicher Herrschaft, welche durch den Admiral 
Roger von Loria im Jahr 1284 auf dieser Insel begründet wurde '). 
Verfolgen wir das Küstenland weiter gegen Westen, so stossen 
wir auf K a b e s und S f a x , welche beiden Städte notorisch von den 
Pisanein besucht zu werden pflegten 2 ), die dort wohl vorzugs- 
weise Oel und Fische, die Hauptproilucte dieses Strichs, kauften 8 ). 
Mehr als El-Mehdia, das seit dem Fall Kairewans viel von seiner 
früheren commerciellen Bedeutung verloren hatte 4 ), war jetzt 
die benachbarte Stadt Susa besucht, einmal weil sie viel Manu- 
facturthätigkeit entwickelte 5 ) und dann weil man hier Thunfische 
in Menge fieng; den Handel mit denselben hatten gegen das 
Ende des Mittelalters die Genuesen in Händen, welche diese 
Fische an Ort und Stelle einsalzten 6 ). Dass die Hauptstadt 
Tunis selbst den grössten Theil der fremden Kaufleute anzog 
und bleibend festhielt, Iässt sich denken, weil abgesehen von 
der durch die Tunesen sehr vervollkommneten Leinwandfabri- 
kation ') hier die Producte des ganzen Reichs, besonders auch 
seiner inneren Theile zusammenflössen; so trafen die Pisaner 
hier, wie es scheint, einen besonders reich mit Leder und Wolle 
versehenen Markt 8 ). Wir wenden uns nun zu den westlichen 
Theilen des Reichs. Da wo heutzutage die tunisische Regent- 
schaft an Algerien gränzt, ziehen sich Korallenbänke hin, 
welche schon im Mittelalter stark ausgebeutet wurden. Haupt- 
puncte für die Korallenfischern waren damals die Küsteninsel 



p 459. Tidjani ib. Serie 4. T. 20. p. 170. Leo Afric. p. 70. Speciale 
bei Jlurat 10, 946. 

1) Einen Conti act vom Jahr 1373 zwischen einem pisanischen Kaufmann 
und einem genuesischen Wieder über eine Fahrt nach Dscherba, um Wolle dort 
zu holen, hat Maslatrie Bibl. de l'ecole des chart. SeVie 4. T. 3. p. 449 bis 
451 herausgegeben. Damals war die Insel längst wieder niuhaminedanisch. 

2) S. die Verträge der Jahre 1234, 1264, 1313 bei Amari p. 293. 
299. 91. 

3) F.drisi 1, 256 f. Tidjani i. c. p. 127 f. 

4) Edrisi 1, 257—9. 

5) Ib. p. 279. Tidjani 1. c. p. 103. 

«) Ghistele p. 368. Ans. Adorno p. 140. 

7) Leo Afric. p. 67. 

8) S. die Briefe bei Amari p. 48—64. 
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Tabarca , der Hafenort M er s a 1 K li a r e z (heutzutage La 
Calle) und die Stadt Bona. Schon im zehnten Jahrhundert be- 
richtet der Reisende Ihn Haukai von Mersn'l Kharez, duss man 
da die besten Korallen fische und die Kaufleute grossen Reich- 
thum aus dem Handel damit ziehen ; im eilften Jahrhundert, als 
El Bekri das Land bereiste, fuhr man fort da Korallen zu holen 
und die Bazare des Orts waren sehr besucht '.). Genauer..beschreibt 
Edrisi die Korallenfischerei zu Mersa'l Kharez, das er auch Mers- 
el-Dschun nennt 2 ), und sagt, es kommen Kaufleute von allen 
Seilen her, um diese beste aller Korallen um gutes Geld zu 
kaufen s ). Endlich erwähnt auch Abulfeda dieses Orts als eines 
Fundorts für Korallen *). Wir haben so durch mehrere Jahr- 
hunderte hindurch eine fortlaufende Tradition über die Korallen- 
öscherei zu Mersa'l Kharez. In T ab a r c a war, wie es scheint, 
die Ausbeute und damit auch die Frequenz der Kaufleute wech- 
selnd ?). Bona aber lieferte Korallen geringerer Sorte °). Dass 
nun unter den vielen Kaufleulen, welche die genannten Korallen- 
fundorte besuchten, ausser den Spaniern auch Italiener waren, 
l'asst sich denken. Nach sichern Documenten besuchten die Pi- 
saner Bona '), wo freilich ausser Korallen auch das in der Nach- 
barschaft zu Tage geförderte Eisen 8 ) und Anderes geholt werden 
konnte. Gegen Ende des Mittelalters hatten dann die Genuesen 
die Korallenbank in der Nähe von Bona vom König von Tunis 
gepachtet; beunruhigt durch Corsaren baten sie um die Erlaub- 
niss ein Kastell daselbst zu bauen, aber die Bewohner von Bona 
hielten diess Begehren für gefährlich und hintertrieben seine Er- 



1) Journ. asiat. Se"rie 3 T. 13. p. 180. Se>ie 5. T. 13. p. 73. 

2) Ueber die Identität beider s. Pcllissier, mim. hist. et geogr. sur 
l'Algeiie (Explor. scientif. de l'Algeiie T. 6.) p. 427 f. 

3) Ediisil, 266 f: 

4) Trad. p. Reinaud p. 191. 

5) Ihn Haiikal I. c. p. 180. El ßekri 1. c. p. 78. 
C) Abulf. I. c. p. 194. 

7) Aniirri p. 91. 117. 121. 299. Die Notiz, des Kaf. Roncioni p. 255, 
dass die Pisaner im J. 1140 das Koralleneiland Tabarca oecupirt haben, 
kann ich kaum für ein beglaubigtes Factum halten, da alle älteren pisani- 
schen Chronisten darüber gänzlich schweigen. 

8) Ihn Haukai I. c. p. 182. .Abulf. p. 194. 
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fitllung. Ob die Genuesen trozdem die Ausbeutung fortsetzten, sagt 
der ßericJiterslalter nicht ')• Auf Bona folgten immer in der Rich- 
tung von Ost gegen West Ski kda (Sucaicada bei' Leo Afric, 
jetzt Philippeville), die Hafenstadt von Constanline, C 1 1 , reich 
an Wachs und Leder, und Dschidschel, drei Orte, welche 
als Landungsplätze der Pisaner und Genuesen genannt werden *); 
von Dschitlschel ist speeiell bekannt, dass die Genuesen dort 
besondere Rechte und Privilegien genossen s ). Endlich schliessl 
Bugia die Reihe der von den Italienern besuchten Haienplatze 
des tunisischen Reichs. Diese Stadt, öfters die Residenz unab- 
hängiger oder doch fast unabhängiger Fürsten, wetteiferte in 
Hinsicht auf commercielle Bedeutung mit Tunis, indem sie die 
Vorzüge einer fruchtbaren Umgebung mit tüchtiger Manufaciur- 
thaligkeil ihrer Bürger verband und sowohl mit dem Innern 
Africa s durch Karawanen als auch mit den verschiedensten Mit- 
tehneerhüfen durch Sch'ifffahrl in Verbindung stand 4 ). 

Wir sehen aus dieser Aufzühlung, wie sehr sich die Zahl 
der den Italienern zuganglichen Uäfenplätze an der tunisischen 
Küste seil der Zeit der Almohaden gemehrt halte, in welcher die 
Abendländer vom Betreten des Landes an andern Punkten als 



1) Leo Afric. p. 65. Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhundert« 
vrareu es Catalauen, die diese Korall enkü.sten- pachteten und ausbeuteten 
d~. Capman-y niemor. T, 2. p. 267. 268 f. Die UeleJmung des •genuesischen 
Hauses Lomellino mit der hovalleiuu>el Tabarca uud die Pachtung der 
Korallenbank bei Bona durch Audr. Uoria fällt ins sechzehnte Jahrhundert, 
also ausserhalb der Glänzen unserer Darstellung. Was für Schicksale die 
Ausbeutung dieser Bänke in der Neuzeit halte, daiüber linde t man interes- 
sante Daten bei Rande, 1'AlgeVie T. t. p. 199 IT. 

2) Amari p. 117 121. Leo Afric. y 64. 

3) L'apmany |. c. T. 4. p. 4Q. 

4) S. z. ß. lidrisi I, 23G f. Speciell ist zu erwähnen, dass die phä- 
nischen Gerber hauptsächlich von hier aus mit Häuten uud mit Rinde ver- 
sehen wurden s. Maslatrie, apercu des relalioiis comnierciales de l'ltalie 
septentrionalc avec les etals niiisiilmans etc. (im Tablcau de la situat. 
des ilabliss. franc. daus l'Algeiie 1848—44.) p. 449. Weiteres über die 
Ausfuhrartikel von Bugia sagt Maslatrie in der Biblioth. de l'ecolc des 
chart. Sene 2. T. 4. p. 250 zur Erläuterung eines C'ontracts über eine 
Handelsfahrt von Pisa nach Bugia uud zurück geschlossen im J. 1261. 
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einigen wenigen erlaubten abgehalten wurden. Aber auch darin 
trat unter den Hafsiden ein bedeutender Portschritt ein, dass 
das Innere von Nordafrica den Fremden zu- 
gänglich gemacht wurde. In dieser Beziehung ist der Ver- 
trag vom Jahr 1 320 zwischen Tunis und Venedig epochemachend. 
Es war in demselben ausgesprochen, dass die Venetianer mit 
den Karawanen ins Innere des Reichs nach allen Richtungen 
ziehen dürfen; sie sollen von den Behörden ein Geleite und was 
sie sonst requiriren, unweigerlich empfangen, an jedem Stations- 
ort drei Tage lang das Futter für ihre Lastthiere frei haben, für 
alles ihnen Geraubte von den Bewohnern des Orts, wo der Raub 
vorgekommen, Entschädigung erhalten, das Passagegeld erst am 
Ziel der Reise zahlen; die Träger und Curiere, die in ihren 
Diensten stehen, sollen durch Nichts aufgehalten werden u. s. w. 
Die Venetianer gewannen dadurch den grossen Vorlheil, viele 
Producte des nordafricanischen Gebirgslands und der Sahara un- 
mittelbar am Ort ihrer Erzeugung aufzukaufen. Wir können 
nicht urkundlich nachweisen, dass den Pisanern oder Genuesen 
Aehnliches eingeräumt worden wäre, aber es ist doch kaum zu 
denken, dass sie auf die Häfenplätze eingeschränkt blieben; von 
diesen aus das Land zu durchstreifen war den Pisanern jedenfalls 
gestattet durch den Vertrag des Jahrs 1397 ')• 

BleibendeNieder lassungen italienischer Kaufleute 
bestanden natürlich bloss in den Seestädten. In dieser Beziehung 
enthalten die Verträge in der Regel den Satz, dass der betreffenden 
Nation in allen den Städten des Reichs, in welchen ihre Kaufleute 
zu landen pflegen, auch ihr Fondaco angewiesen werden werde. 
Wir ktinnen jedoch im ganzen Bereich des hafsidischen Reichs 
mit Bestimmtheit bloss vier Städte bezeichnen, wo förmliche 
Handelscolonien etablirt waren, Tunis, Bugia, Bona und Tripolis. 
Dass in der Hauptstadt Tunis alle Handelsnationen, mit welchen 
irgend die hafsidischen Fürsten Verträge eingegangen hatten, auch 



1) Aman p. 129 übersetzt die betreffenden arabischen Worte so: 
loro sia lecito di percorrere liberamente il paese nei luoghi ove abbiano 
goduta cosiffatta licenza. Dies dürfte wohl eher auf die nächste Um- 
gebung der Seeplatze als auf das tiefere Binnenland sich beziehen. 
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durch Colonien repräsentirt waren, versteht sich fast von selbst. 
Die Fondachi der Abendländer lagen hier alle in einem besondern 
Quartier vor dem östlichen, der Goeletta und dein Meer zuge- 
wendeten Thor und zwar so nahe neben einander, dass sie nieht 
sowohl verschiedene Häuser als vielmehr verschiedene Abthei- 
lungen eines und desselben grossen Gebäudes darstellten. Uebri- 
gens war der Antheil jeder- Nation von dem ihrer Nebenliegerin 
durch eine Mauer getrennt '). Reisende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts schildern die venetianischen und genuesischen Fondachi 
als die schönsten von allen ?). Auch in Bugia besassen nach- 
weislich -die Pisaner und Genuesen ihre Handelscolonien, in Tri- 
polis bestand laut Vertrag vom Jahr ] 356 ein venetianisches 
Fondaco und Consulat, in Bona ein pisanisches nach den Ver- 
trägen der Jahre 1264 und 1313. Mit den Fondachi war, wie 
im Orient, der Besitz einer eigenen Bäckerei und wenn auch 
nicht immer der Besitz eines Bades, so doch das Recht aus- 
schliesslicher Benützung eines solchen für einen Tag der Woche 
verbunden. Was aber wichtiger ist, die Fondachi umschlossen 
auch Kapellen, so das venetianische Fondaco in Tunis eine 
Marien-, das genuesische daselbst eine Laurentiuskapelle s ). Es 
war nämlich den angesiedelten Kaufleuten freie und ungehinderte 
Uebung des Gottesdienstes zugesagt nicht bloss durch jenen alle 
Franken umfassenden Vertrag von 1270, der nach dem Tode 
Ludwigs des Heiligen geschlossen wurde, sondern auch vor und 
nach diesem durch eine Reihe von Einzelverträgen zwischen 
Tunis und den Handelsmächten *). In Folge davon schickte z. B. 
der Erzbischof von Pisa Priester nach Tunis und Bugia, um an 
den dortigen Colonialkirchen der Pisaner als Pfarrer zu fun- 
giren 5 ), auch Venedig sandte zum gleichen Zweck Mönche ins 



1) Wiederholt bedangen es sich die Pisaner aus, gegen ihre Nach- 
barn die Genuesen in dieser Weise abgegrenzt zu werden s. die Vertrage 
von 1234 und 1264. 

2) Ans. Adorno p. 125 f. Ghistele p. 370. s. auch Leo Afric. p. 67. 

3) Adorno 1. c. Ghistele 1. c. 

4) S. für Pisa (und Florenz) die Vertrage der Jahre 1234, 1264, 1313, 
1353, 1445, für Venedig die Verträge der Jahre 1251, 1305, 1317, 1320. 

5) Documente zur Geschichte der pisanischen Kirchen in Tunis und 
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Jralsidistihe Reich und dasselbe dürfen wir von Genua ohne 
Weiteres voraussetzen. 

Mit noch grösserer Regelmässigkeit wurde, natürlich für die 
weltliche Regierung der Handelscolonien durch Consuln gesorgt. 
In Pisa wühlte die curia maris- jedes Jahr einen neuen Cons«l 
für Tunis und Bugia aus der Zahl der Kaufleute derselbe wurde 
sofort von den Consuln der genannten Curie mit einer Instruction 
(breve) versehen und inusste eine Caution von 10C0 Pfund Gro» 
sehen hinterlegen. In Africa angekommen übernahm er das 
Aiiit von seinem Vorgänger, welcher dasselbe in keinem Fall 
länger als ein Jahr behalten durfte. Seine Funktionen \raren 
die gewöhnlichen. Auf der einen Seite vertrat er seine Nation 
gegenüber der Landesobrigkeit und damit die Wünsche und Be- 
schwerden der Pisaner immer ungehindert an die richtige Stätte 
gelangen, halle der Consul in Tunis vertragsmässig das Recht 
alle Monate einmal (seil 1397 sogar zweimal) bei dem König 
vorzusprechen, die nicht in der Residenz angestellten Consuln 
durften ebenso oft den höchsten Beamten der Sladt, in der sie 
ihren Sitz hatten, besuchen. Auf der andern Seite stand der 
Consul seiner Nation in administrativer und juridischer Beziehung 
vor. Als Regierungsbeamter halte er unter Anderem darüber zu 
wachen, dass das Communaleigenlhum nicht von Privaten oecu- 
pirt wurde, dass z. B. kein Pisaner, der Africa verliess, den Ge- 
lass im Fondaco, der ihm angewiesen worden war, an einen 
Andern verkaufte oder Effecten darin zurückliess, wodurch die 
freie Disposition der Consuln über diese Gelasse gehindert wurde. 
Justiz übte er in allen Fällen, wo pisanisehe Colonisten von 
ihren Landsleuten oder von andern Franken oder von Muselmän- 
nern belangt wurden, aber bei bedeutenderen Criminalverbrechen 
derselben wie Diebstahl, Raub, Betrug, Verrath, Mord hatte er 
bloss die Voruntersuchung zu führen und das Resultat derselben 
der höchsten richterlichen Behörde in Pisa zu unterbreiten, worauf 
dann durch diese innerhalb 3 bis 4 Monaten die Aburlheilung 

Bugia hat Maslatrie in der liibl. rle l'ecolc des chart. Serie 2. Y. 5. 
p. 141—5 und in de« archives des miss. scientif. 2, 381. theils edirt 
thcils registrirt. 
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erfolgen inusste ')• Neben den Consuln werden als pisanische 
Colonialbeamte häufig die capitanei portus de Tunithi *) genannt, 
ohne dass über ihre Funktionen Näheres gesagt wäre, ferner 
die scribae (Kanzler). Consuln und Kanzler hatten auch die 
übrigen Handelsnationen an den Hauptplätzen des Reichs. Da 
der Geschäftskreis der Consuln bekannter ist, sei hier nur über 
die Kanzler Näheres gesagt. Ihr Amt scheint ein doppeltes 
gewesen zu sein. Einerseits waren sie den Consuln beigegeben 
als Sekretäre und Rechner; die Einnahmen, welche der Staat 
theils aus den vermietheten Gelassen in den Fondachi oder 
Magazinen, theils aus Käufen und Verkäufen seiner in Africa 
handelnden Bürger bezog, liefen durch ihre Hand (introitus 
scribaniae); sie waren so bedeutend, dass z. B. die Commune 
Genua sie um hohe Summen auf gewisse Zeiten (in der Regel 
zwei Jahre) im Aufstreich verpachtete 3 ). Andererseits hatten 
sie auf der Douane darüber zu wachen, dass die Kaufleute ihrer 
Nation bei Berechnung des Zolls und der Verkaufsabgaben durch 
die Mauthbeamten nicht überfordert, auch dass ihre Waaren nicht 
gestohlen oder veruntreut wurden. Wie sich denken lässt, eig- 
neten sich diese Kanzler viele Erfahrungen in den Handelsrechten 
und Handelsbräuchen an, die Kenntniss der arabischen Sprache 
war ihnen unerlässlich und wir haben Spuren davon, dass durch 
ihre Berührung mit der morgenländischen Welt auch die abend- 
ländische Wissenschaft befruchtet wurde. Als der Pisaner Bonacci 
seinen handeltreibenden Mitbürgern in Bugia als Schreiber diente, 
kam er zu der Erkenntniss, es könnte seinem Sohn Leonardo 
für sein späteres Leben nützlich sein, wenn er bei einem dortigen 
Lehrmeister die Rechenkunst lernte; er Hess ihn desshalb zu 
sich kommen und so legte der berühmte Leonardo Pisano, auch 
Fibonacci genannt, in Bugia den ersten Grund zu seiner späteren 



1) Obiges ist theils den pisanisch-tunisischen Verträgen bei Amari, 
theils den pisanischen Statuten der Jahre 1268, 1305 und 1343 — bei 
Bonaini, stat. Pis. inediti I, 459 f. 552. III, 372 ff. 392. 418 f. 575. 
entnommen. 

2) Bonaini 1. c. I, 262. 303. III, 384 f. 568 f. 

3) Canale, storia dei Genovesi 2, 555. 564. 573 f. 
Zeitachr. f. Staatsw. 1864. IV. Heft. 42 
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alle Zeitgenossen weit überragenden Grösse als Mathematiker '). 
Bei der Mauth, auf welcher die scribae so viel verkehrten, 
müssen wir noch etwas länger stehen bleiben. War ein Handels- 
schilf angekommen, so Hessen die Mauthbeamten den Werth der 
Waaren, die es auslud, nach den laufenden Preisen schätzen und 
bestimmten darnach die Abgabe. Schon dieses Verfahren weist 
darauf hin, dass die Zahlung der letzteren in Geld das Gewöhn- 
liche war ; nur selten finden wir in den Vertragen bestimmt, dass 
sie, wenn der Importeur es so wollte, auch in natura entrichtet 
werden konnte oder dass sie in der letzteren Weise entrichtet 
werden musste *). Geldzahlung zogen auch die Handeltreibenden 
selbst vor; wenigstens liess die Republik Genua im Jahre 1287 
durch ihren Gesandten Lucheto Pignoli in Tunis den Wunsch 
ausdrücken, es möchte ihren Kaufleuten der zehnte Theil nicht 
von den Waaren selbst, sondern von dem Werth derselben abge- 
nommen werden 3 ). Der Betrag der Abgabe war nämlich durch- 
gängig zehn Procent *) ; nur edle Metalle (geprägt oder unge- 



1) In den ersten Zeilen seines Liber aliaci erzählt Leonardo selbst 
von seinem Aufenthalt in Bugia. Wer das Buch (herausg. vom Fürsten 
Buoncompagni im ersten Band der Opere di Leonardo da Pisa. Borna 
1857) nicht zur Hand hat, findet die betreffende Stelle auch bei Libri, bist, 
des sciences mathem. en Haue T. 2. p. 287. 

2j S. die Verträge mit Pisa und Florenz von den Jahren 1353, 1421, 
1445 bei Amari p. 109 (308.) 156. 174. 

3) Biblioth. de l'ecole des chart. Serie 4. T. 3. p. 448 unten. 

4) S. ausser den Verträgen auch Pegolotti p. 123. Ghistele p. 371. 
Wenn Maslatrie, aperen des relat. commerc. a. a. 0. p. 454 behauptet, der 
Vertrag vom Jahr 1250 enthalte eine Herabsetzung des Eingangszolles für 
alle Waaren von 10 auf 5 Procent zu Gunsten der Genuesen, so beruht 
dies auf einem Missverständniss. Die fragliche Stelle lautet wie folgt: 
Quod Januenses non dabnnt nee solvent pro drictu nisi bisancios decem 
pro cent um et miliarenses quinque pro toreimania ; et Januenses de omni 
eo, quod portabunt in terris suis de bisanoiis et miliarensibus et de auro 
non dabunt nisi bisancios quinque pro centum. Die erste Hälfte dieses 
Satzes enthält offenbar den allgemeinen Satz, dass die Genuesen, wenn die 
von ihnen importirten Waaren 100 Byzantien werth seien, 10 Byzantien 
Zoll und 5 migliaresi (d. h. einen halben Byz. s. Pegol. 1. c.) Gebühr 
für die Dolmetscher entrichten sollen. Dann heisst es weiter: von Allem 
aber was die Genuesen an (in) Byzantien, Migliaresi oder Gold (d. h. in 
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prägt) und edle Steine zahlten, bloss 5 Proc, Gold- oder Silber- 
barren, welche die tunisische Münze, oder Juwelen, welche der 
König kaufte, gingen sogar ganz frei aus. Man war auf der 
Douane so billig, die Bezahlung der Abgabe nicht sogleich bei 
der Ankunft zu verlangen, sondern erst nach dem Verkauf der 
Waare oder sogar erst beim Wiederverlassen des Landes, ja 
man gab Kaufleuten, die sich langer im Land aufhielten, bis zu 
drei Jahren Frist. Der Verkauf geschah in der Regel auf der 
Douane selbst und unter Mitwirkung der bei dieser angestellten 
Dragomane und Sensale, meist im Wege der Auction *). Hatte 
nun ein Italiener seine Waare in gültiger Form und vor Zeugen, 
die die Mauthbehörde anerkannte, an einen Muselmann verkauft, 
so haftete die Mauth selbst für prompte und sichere Bezahlung. 
Leicht konnte es aber auch vorkommen, dass ein Kaufmann seine 
Waare nicht gleich am ersten Landungsort verkaufen konnte oder 
wollte, weil der Markt nicht günstig war: in diesem Fall konnte 
er ungehindert seine Waare wieder aufs Schilf bringen und damit 
in einen andern Hafen des Reichs fahren; die Abgabe von 10 
Proc. wurde ihm am zweiten Ort nicht wieder abgefordert, falls 
er durch eine Quittung von der Mauth des ersten die dort ge- 
leistete Zahlung nachweisen konnte. Soviel vom Verkauf der 
importirten Waaren. Aber unsere Italiener kamen auch um afri- 
canische Producte einzukaufen. Kauften sie nun solche im tuni- 
sischen Reich, so zahlten sie vor Allem schon von dem Geld, 
das sie auf den Kauf wendeten, eine Abgabe, nämlich je von 
100 Byzantien (Dinar) 8 migliaresi (Dirhem) d. h. *j& Byzan- 
tien "), für die Waaren selbst aber war ein detaillirter Tarif 



Form von baarem Geld) ins Land bringen, soll der Zoll 5 Byz. vom 
Hundert betragen. So besagt dieser Vertrag nichts Anderes als der vom 
J. 1236, welcher von ihnen fordert drictum consnetum (was weiter unten 
näher so bestimmt wird: bis. 10 de 100 bis.) und dann fortfährt: de eo, 
quod deferrent in miliarensibus et argento, in auro de parola et vergis 
aureis, vinctenum (den zwanzigsten Theil von Hundert d. u. fünf). 

1) Das arabische Wort für Versteigerung halka ging als caliga oder 
calega ins mittelalterliche Latein über s. Aman p. 405. 

2) S. den tunisisch-venetianischen Vertrag vom i. 1317 bei Marin 6, 
334, die Instruction für Lucheto Pignoli v. J. 1287 (Bibl. de l'dcole des 

42* 
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aufgestellt, welcher eigentümlicher Weise nicht in die Verträge 
aufgenommen zu werden pflegte. Nur in dem Vertrag von 1356 
zwischen Venedig und dem Herrn von Tripolis ist ein solcher 
Tarif enthalten '); dass aber auch im Reiche Tunis Aehnliches 
in Geltung und Uebung war, beweist die Instruction für den 
genuesischen Gesandten Lucheto Pignoli (1287), sofern er darin 
beauftragt wird, die Abänderung einiger Positionen in dem be- 
stehenden Tarif, nämlich der Ansätze für Oel, Wolle, Wachs, 
Felle und dergl. auszuwirken 2 ). Unter den wenigen Waaren, 
welche diese Instruction zufällig herausgreift, treten Ochsenhäute 
und feines Rinds- und Schafleder für Sattler- und Buchbinderar- 
beit als stärker besteuerte Exportartikel hervor; der Leser wird 
sich erinnern, dass die Ausfuhr gerade dieser Artikel einmal 
vorübergehend ganz verboten war. Als eine besondere Ver- 
günstigung Seitens der Regierung von Tunis hatten es die Ge- 
nuesen und Venetianer anzusehen, dass ihnen die Verträge ge- 
statteten , jährlich eine bestimmte Anzahl von Lastschiffen (die 
Zahl wechselt zwischen 5, 8 und 12) voll Getraide abgabenfrei 
im tunisischen Reich zu holen, wenn bei ihnen eine Theurung 
ausgebrochen und das Getraide in Tunis gerade wohlfeil war s ). 
Im Anschluss an diese Bemerkungen über Zollabgaben und 
Steuern, welche die Italiener im hafsidischen Reich zu entrichten 
hatten, möge noch die weitere Notiz hier ihre Stelle finden, dass 
nicht selten Italiener den in diesem Reich eingehenden Zoll pach- 
teten. So gab die Regierung von Tunis den Zoll von dem Wein, 
welchen die Christen im Lande consumirten, an den Meistbietenden 
in Pacht und wir wissen von mehreren Italienern, welche nach 
einander diesen Pacht übernahmen 4 ). Dass einzelne Italiener 
sich so in nähere und dauernde Beziehungen zum muhamme- 



cbart. Serie 4. T. 3. p. 448). Den Pisanern wurden diese Abgaben erlassen 
im J. 1313. s. Amari p. 89. 
lj Maiin 4, 292. 

2) Biblioth. I. c. p. 448. 

3) S. für Genua die Verträge von 1236, 1251, 1272, für Venedig die 
Verträge von 1231, 1251, 1271, 1317. 

4) Taf. u. Thor». 3, 292 und wahrscheinlich gehört hieher auch das 
pisanische Docuiuent bei Amari p. 306 cap. 27. s. dazu die Anm. p. 475. 
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danischen Regiment einliessen , darf um so weniger Wunder 
nehmen, da ja auch christliche Kriegsleute nicht selten bei den 
nordafricanischen Fürsten in Sold traten '), zwar meistens Spa- 
nier, aber auch Toscaner 2 ), Genuesen 3 ) und Veneti,aner *). 

Der reichlich zuströmende Stoff hat uns längeres Verweilen 
beim hafsidischen Reich geboten. Um so kürzer können wir 
uns aus Mangel an Stoff bei den zwei Königreichen fassen, 
welche den westlichen Theil des nordafricanischen Küstenlands 
einnahmen, ich meine Tlemsen und Marokko. Etwas später als 
die Hafsiden in Tunis gründeten sich die Beni Zeiyan (auch 
Beni Abd-el-VVahad genannt) in Tlemsen (1235) ein kleines 
Königreich, das sie unabhängig von den Almohaden beherrschten 
und gegen mächtige Nachbarn mit Glück behaupteten. Das Land 
war klein, aber es ging eine bedeutende Karawanenstrasse nach 
den Negerländern durch dasselbe und dadurch blühte der Handel 
sosehr, dass der Zoll zu Zeiten 400,000 Ducaten jährlich ein- 
bringen konnte s ). Die Hauptstadt Tlemsen bildete von Alters 
her einen „Vereinigungspunct für die Kaufleute aller Lander 6 )« 
und die bedeutendste Seestadt des Königreichs Oran war immer 
von Schiffen belebt 7 ). Aber der Verkehr neigte sich viel mehr 
gegen Spanien als gegen Italien. Von den europäischen Schiffen, 



1) S. die Bulle Innoccnz IV. hcrausg. von Maslatrie in der Biblioth. 
de I'ecole des chart. Serie 2. T. 3. p. 517 IT. und die zu deren Erklärung 
herbeigezogenen Stellen, sowie andere päpstliche Diplome, welche man bei 
Kunstmann, Africa vor den Entdeckungen der Portugiesen, Noten zu S. 32 
bis 34 verzeichnet findet, feiner Ibn Khaldoun 2, 235 f. 577. 3, 341. 
349. 353 f. 4, 350 ff. Journ. asiat. Serie 4. T. 3. p. 391 not. 

2) Jamsilla bei Mural. 8, 614. 

3) Andreuccio Ciho in einem Diplom bei Amari p. 308. 

4) Ein solcher Kantens Kranz (jiuliano diente fast 4 Jahre lang dem 
König von Tunis mit Pferden und Waffen gegen einen täglichen Lohn von 
3 Byzantien; der Gesandte Marino de Molino erhielt um 1800 den Auftrag, 
für denselben rückständigen Sold zu fordern s. Taf. u. Thom. 3, 396. 

5) Leo Afric. p. 58. 60. Barges, not. snr Tlemsen, Journ. asiat. 
Serie 3. T. 11. p. 22 f. 

6) El Bckri im Journ. asiat. Serie 5. T. 13. p. 136. s. auch Edriti 1, 
227. Ibn Khaldoun 3, 340. 

7) Ibn Haukai a. a. 0. p. 186. Edrisi 1, 230. 



054 Die mittelalterlichen Handelscolonien der Italiener 

die in Oran einliefen, von den christlichen Kaufleuten, die Tlem- 
sen besuchten, gehörten die meisten Spanien an '). So ist denn 
auch kein einziger Handelsvertrag auf uns gekommen, welchen 
ein König aus dem Stamm der Beni Zeiyan mit irgend einer der 
italienischen Handelsstädte abgeschlossen hätte. Dennoch fehlten 
die Italiener auch in diesem Theil Nordafrica's nicht Leo Afri- 
canus ') spricht von genuesischen und venetianischen Fondachi, 
die zu seiner Zeit d. h. zu Ende des fünfzehnten und Anfang 
des sechzehnten Jahrhunderts in der Stadt Tlemsen existirien, 
und von einer Loggia der Genuesen in Oran, welche diesen 
Namen noch führe, obgleich sie jetzt von ihnen verlassen sei; 
er erzahlt, welch' einen bedeutenden Tauschhandel die Genuesen 
und Venetianer noch vor Kurzem in Oran und in dem wenige 
Meilen davon entfernten Mers-el- Kebir 3 ) getrieben; nur waren 
in jüngster Zeit (in den Jahren 1505 und 1509) diese beiden 
Häfen von den Spaniern occupirt worden', wesswegen die Italiener 
nunmehr, um den Spaniern auszuweichen, den kleinen näher bei 
Tlemsen gelegenen Hafen Honein (vier französische Meilen west- 
lich von der Tafna-Mündung) vorzogen. So interessant diese 
Mittheilungen Leo's sind, so sehr müssen wir beklagen, dass aus 
denselben nicht hervorgeht, wie alt der Handel der Italiener in 
Tlemsen war und was für eine Entwicklung er im Laufe des 
Mittelalters durchgemacht. 

Durch die Unabhängigkeitserklärungen der Hafsiden und der 
Beni Zeiyan waren die Almohaden auf ihr Staminland Marokko 
eingeschränkt worden. Dort herrschten sie noch einige Jahr- 
zehende mit sichtlich abnehmender Kraft. Privilegienbriefe von 
diesen letzten Almohaden zu Gunsten der handeltreibenden Italiener 
existiren keine. Aber noch wurde Ceuta (Septa), die bedeutendste 
Hafenstadt Marokko's, von italienischen Kaufleuten stark besucht 



1) S. ausser den Vorigen Ibn Khaldoun 3, 484. und das Document bei 
Capmany 4, 67 ff. 

2) p. 58—61. 

3) Bei unruhigem Meer bot die Rhede von Oran gar zu geringen 
Schutz , während man in Mers-el-Kebir einen ebenso geräumigen als 
sicheren Hafen fand. 
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und die Genuesen hatten dort ihre feste Niederlassung. Dies 
geht z. B. aus der Geschichte der Franciscaner hervor, welche 
im Jahr 1220 im Marokkanischen den Märtyrertod starben und 
im genuesischen Quartier (vicus) zu Ceuta ihre Ruhestätte fan- 
den '). Auch belehren uns genuesische Chronisten und Urkunden, 
dass im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts die Revenuen des 
Kanzleramts in Ceuta (introitus scribaniae Septae) wiederholt Gegen- 
stand der Versteigerung (je auf zwei Jahre) waren *). Welch' 
hohen Werth die Republik Genua auf die Erhaltung der dortigen 
Colonie legte, zeigte sich deutlich in den Jahren 1231 und 1234, 
als feindliche Angriffe sie gefährdeten. Im erstgenannten dieser 
Jahre nämlich schickte der maurische Fürst von Murcia Ibn Hud, 
dem es gelungen war, die HerrscI-aft des Almohaden El-Mamun 
in Spanien zu zerstören, eine Flotte gegen Ceuta, um jenen 
Fürsten auch auf afrikanischem Boden zu bekämpfen *). Der 
Angrilf galt zugleich den dort angesiedelten Genuesen, als deren 
Feind sich Ibn Hud schon vorher gezeigt halte, daher schickte 
die Republik 10 Galeeren nach Ceuta, aber es kam, wie es 
scheint, nicht zum Kampf, die genuesischen Admirale schlössen 
Frieden mit Ibn Hud und kehrten mit reichen Geschenken von 
ihm heim *). Nicht ebenso unversehrt ging die Niederlassung in 
Ceuta aus der zweiten Verwicklung hervor. Ein Kreuzfahrerheer 
bedrohte im Jahr 1234 die Stadt mit einem Angriff. Da diese 
Kreuzfahrer unterwegs bei Cadix und in der Meerenge von Gib- 
raltar genuesische Schiffe feindlich behandelt hatten, fürchteten 
die in Ceuta versammelten Genuesen das Aeusserste für sich 
und ihre Besitztümer, wenn die Stadt in die Hände derselben 
fiele. So rüsteten sie denn zehn ihrer grösseren und besseren 
Schiffe aus und fuhren gegen die Kreuzfahrer an. Diese aber 
wussten einen Brander mit solchem Erfolg in Bewegung zu setzen, 
dass die Genuesen sich genöthigt sahen, Alles, was sie in Ceuta 
hatten, auch mehrere Landsleute, die dort noch verweilten, im 



1) Wadding, annal. minor. 2, 26 — 28. 

2) Caflaro ed. Peru p. 134. Canale 2, 573 f. 

3) Kartas ed. Tornberg p. 237 f. Ibn Khaldoun 2, 236 f. 

4) Caflaro p. 177. 
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Stiche zu lassen und sich mit ihren zehn Schiften nach Malaga 
begaben. Damit aber für die Vertheidigung Ceuta's doch nach 
Kräften gesorgt würde, sandten sie von Malaga aus zwei von 
ihren Schiffen zurück, um an einetn Punct der africanischen 
Küste zwischen Targa und Tetuan *) 600 wohlbewafTnele Krieger 
ans Land zu setzen. Diese marschirten dann vollends nach 
Ceuta und verstärkten die Vertheidigungskräfte der Stadt. In- 
dessen gelangten nach Genua auch Hülfegesuche von dem „Sultan 
von Ceuta" 2 ) ; er machte sich anheischig, die Hälfte des Kriegs- 
aufwands oder auch mehr zu zahlen. Sofort schickte der Podesta 
von Cenua 18 Galeeren nach Ceuta ab. Wie es scheint, war 
indessen der Kreuzfahrersturm vorübergegangen; als nun aber 
die Admirale Ersatz des Aufwands für die Rüstung und des von 
den Kreuzfahrern angerichteten Schadens verlangten , weigerte 
sich der Sultan und zog Verstärkungen an sich, um sich gegen die 
genuesische Uebermacht zur Wehr setzen zu können. Es kam 
zu einem Streit zwischen den in die Stadt hereingezogenen ber- 
berischen Kriegsvölkern und der Schiffsmannschaft der Genuesen, 
wobei jene im Zorn die genuesischen Fondachi und Häuser mit 
vielem kostbarem Gut anzündeten und verbrannten. Als vom 
Sultan fortwährend nichts zu erlangen war, schritten die Genuesen 
zur Belagerung der Stadt; zwar konnten sie aus Mangel an 
Mannschaft dieselbe nicht auch von der Landseite einschlies- 
sen und berennen, aber um so kräftiger beschossen sie die- 
selbe von ihren Schiffen aus, bis der Sultan sich zu einem 
befriedigenden Vertrag herbeiliess 3 ). An diesen Krieg knüpft 



1) Apud Gumeriam loco ubi dicitur Tarflbnoli. Beide Namen finden 
sich auf den mittelalterlichen Karten s. Lelewel, atlas de la geogr. du 
raoyen äge, portulan p. 19. vergl. auch Uzzano p. 245. 

2) Darunter kann der Berichterstatter nicht den Almohaden Er-Reschid 
meinen, der damals regierte (1232—1242) ; denn Ceuta war bis 1237 in 
den Händen von Rebellen, welche Ibn Hud als ihren Herrn anerkannten 
s. Ibn Khaldoun 2, 237—242. Kartas ed. Tornberg !>• 238 f. 

3) Caffaro p.M83 f. erzählt diesen ganzen Hergang, aber auch die 
africanischen Chronisten erwähnen die Belagerung Ceuta's durch die Ge- 
nuesen, ohne des Anlasses derselben zu gedenken. Ibn Khaldoun 2, 306. 
Kartas p. 239. Nach letzterem hätten die Einwohner sich schliesslich zu 
einer Zahlung von 400,000 Goldstücken verstanden. 
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sich die Entstehung einer sogen. Maona di Ceuta. Da 
nämlich die Commune Genua die Rüstung nicht ganz hatte 
aus Staatsmitteln bestreiten können, war auch Privatcapital von 
Bürgern in Anspruch genommen worden *), welche nun eine Ge- 
sellschaft von Staatsgläubigern bildete ähnlich der, die wir bei 
der Expedition nach Chios im Jahr 1345 entstehen sahen 1 ). 
Mitglieder dieser Maona hatten noch in späteren Jahren Forde- 
rungen in Ceuta geltend zu machen, welche sich ohne Zweifel 
auf den eben erwähnten Vertrag gründeten s ). 

Von nun an werden die Nachrichten über die Handelsver- 
bindungen der Genuesen mit Marokko immer dürftiger. Dagegen 
treten die der P i s a n e r vorübergehend ans Licht durch einen 
Vertrag, den ihr Gesandter Pietro della Barba im Jahr 1358 mit 
dem Kaiser von Marokko abschloss. Es war unterdessen an die 
Stelle der almohadischen Dynastie die merinidische getreten (1269). 
Einer der mächtigsten Fürsten aus diesem Geschlecht Abu Ei- 
nan, dessen Herrschaft sich damals noch über einen grossen 
Theil von Algerien und. Tunis ausdehnte 4 ), versicherte in dem 
Vertragsdocument von 1358 die Pisaner seines Schutzes und 
garantirte ihnen den Besitz von Fondachi an allen Orten, wo sie 
solche hatten. Der Vertrag enthält im Uebrigen die gewöhnlichen 
Bestimmungen ; eigentümlich ist nur zweierlei , einmal dass 
neben der auch hier wiederkehrenden Abgabe von 10 Proc. aus 
den importirten Waaren auch von jedem ankommenden Schiff 
ein Ankertau oder ein eiserner Haken als Tribut gefordert wird, 
und dann die Vorschrift, dass der muselmännische Richter auch 
Streitsachen zwischen Pisanern und andern Christen vor sein 



1) Caflaro p. 183. 

2) Bei Besprechung derselben habe ich auf verschiedene Erklärungs- 
versuche des Worts maona hingewiesen , worunter die Ableitung vom 
griechischen monäs, weil die Gesellschaft eine Einheit bildete, von der 
Schiftsgattung maona, weil sie zu Ausrüstung von Schiffen zusammenge- 
treten war. Aman glaubt, es liege ein arabisches Wort, das Verstärkung, 
Hülfe bedeute, zu Grunde. Dipl. arab. Prefaz. p. XXV. 

3) Canale 2, 572 f. 

4) Möglich ist, dass die Pisaner bei der Sendung des Barba mehr 
diese letzteren Gebiete im Auge hatten, als das eigentliche Marokko. 
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Forum ziehen solle, sobald sie bedeutenderer Natur seien 1 ). 
Ausser diesem Vertrag existirt kein zweiter, der zur Zeit der 
merinidischen Dynastie zwischen Marokko und einer der italieni- 
schen Handelsstädte abgeschlossen worden wäre, und um die 
Bedingungen zu erfahren, unter denen unsere Italiener in jenem 
Lande Handel trieben, müssen wir uns an den Florentiner Pego- 
lotti halten. Nach seiner Angabe wurde es an den verschiedenen 
Zollstätten des Reichs mit dem Einzug des Eingangszolls ver- 
schieden gehalten, an den einen wurde er in natura, an den 
andern in Geld verlangt; hinzu kam als weitere Abgabe die 
sogen, mangona , ein SechzehntheH des Schätzungswerths der 
Waare. Ausfuhrgegenstände scheinen nach ihm vorzugsweise 
Leder und Häute aller Art, Wolle, Wachs, Datteln, Indigo *), 
Getraide gewesen zu sein. Sehen wir uns nach den marokka- 
nischen Hafenstädten um, welche die Italiener während des Mittel- 
alters zu besuchen pflegten , so dürfen wir keineswegs blos 
Mittelmeerhafen ins Auge fassen, vielmehr nennt Pegolotti ausser 
Ceuta nur Städte am atlantischen Ocean, die in der Richtung von 
Nord nach Süd so aufeinanderfolgen: Arzilla, Salle, Niffe, Za- 
inurro, Zaffi s ). Also bis zu jenem Zaffi oder Asafi, welches 
lange Zeit der äusserste bekannte Punkt an der Westküste 
Africa's war 4 ), gelangten die italienischen Handelsschiffe 5 ). Der 



1) Den Text des Vertrags s. bei Amari p. 309 ff. Vor ihm hatte den- 
selben schon Baude, I'Alge>ie T. 2. p. 149—156 publicirt. Die Gesandt- 
schaft des P. della Barba erwähnen kurz Tronci p. 389. Roncioni p. 
820. 840. 

2) Ueber die Indigopflanzungen in Marokko s. Ibn Khaldoun, 1, 128. 195. 

3) Pegolotti p. 278—281. 

4) Edrisi 1, 220. Uzzano 4, 245. 

5) Dass von hier aus die kanarischen Inseln vollends leicht erreicht 
werden konnten, an deren Entdeckung die Genuesen so grossen Antheil 
haben, möge hier nur angedeutet werden. Weiteres bei Canale, degli 
antichi navigatori e scopritori Genovesi (Genova 1846) und Kunstmann, 
Africa vor den Entdeckungen der Portugiesen (München 1853) S. 16 ff. 
Ich zweifle dagegen sehr, ob unsere mittelalterlichen Italiener je so weite 
Karavaneureisen im Innern des nordwestlichen Africa gemacht haben, wie 
es nach einer Stelle bei Edrisi (.trad. p. Jaubert 1, 206) den Anschein hat. 
Dieser zufolge hätten die Genuesen einem Punct in der Wüste zwischen 
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Hauptplatz aber, der am meisten besucht wurde, war ohne Zweifel 
Säle (Sala), 28 französische Meilen westlich von der Hauptstadt 
Fez 1 ). Sowohl die Nahe dieser Hauptstadt als die Producte des 
umliegenden Landes , worunter Baumwolle und Flachs , zogen 
frühzeitig genuesische, venetianische, englische und flandrische 
Kaufleute hieher 2 ). Solche christlichen Kaufleute überrumpelten 
einmal, als sie eben in grosser Masse hieher gekommen waren, 
die Stadt und eroberten sie (1260), konnten sie jedoch nur kurze 
Zeit halten, nach 14 Tagen schon nahm sie der Merinide Abu 
Jussof Jakub ihnen wieder ab 3 ). Sie erholte sich von den 
Folgen dieser Eroberung nicht wieder, blieb aber immer ein 
Handelshafen. Noch zu Leo's Zeiten verkehrten die Genuesen 
viel hier, machten bedeutende Geschäfte und wurden von den 
Fürsten gerne gesehen, da viel Zoll durch sie einging 4 ). Wenden 
wir uns vom atlantischen Ocean wieder herein ins Miltelmeer- 
becken, so macht uns Leo Africanus auf zwei weitere marok- 
kanische Häfen zwischen Ceuta und Melilla aufmerksam, nach 
welchen die Venetianer Galeeren zu schicken pflegten, um Waaren 
ins Innere des Landes bis nach dem mehr als 100 Meilen ent- 
fernten Fez hin zu schaffen und im Rückweg maurischen Kauf- 
leuten und Waaren Gelegenheit zur Beförderung nach andern 



Marokko und Senegambien, welcher in der Berbersprache Azukai heisse, 
den Namen Kokdem beigelegt. Wir begegnen diesem Namen als einer 
Bezeichnung für eine biunenafricanische Landschaft auch bei Ibn Khaldoun 
2, 65, Leo Afr. und Maimol (s. Renon in der Explor. de l'Algerie 2, 298) 
in den Formen Kafcdem, Gogidem, Gogden. Bios wenn die Genuesen, was 
doch nicht anzunehmen, einen dauernden Aufenthalt in jener Wüste genom- 
men hätten, Hesse es sich denken, dass ein von ihnen geschöpfter Name 
jener Landschaft längere Zeit geblieben. Zudem sollte ich denken, dass 
der Name Kokdem nicht eben sehr genuesisch klinge. Wir haben hier 
also wohl eine falsche Lesart vor uns; Edrisi wollte irgend einen afri- 
kanischen Stamm nennen, in dessen Sprache Azukai Kokdem heisse, ein 
Abschreiber machte daraus Genuesen. 

1) Ibn Khaldoun, introd. p. CHI. 

2) Leo Afr. p. 29—31. 

3) Ibn Khaldoun 4, 47. Kartas p. 262. 

4) Leo Afr. p. 30. 
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Küsten des Mittelmeers zu bieten. Diese zwei Häfen waren Ve- 
lez de la Gomera und Chasasa ')• 

So wenig man nun nach diesen Berichten ein Recht hätte, 
den Handel der Italiener in Marokko unbedeutend zu nennen, 
immer standen sie doch hier in zweiter Linie und wurden von den 
Spaniern und Portugiesen überflügelt; ihr Hauptverkehrsfeld war 
und blieb Tunis, Algerien und Tripolis. 



1) Ib. 50. 52. b. 



